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I. Einleitnng. 



In grossen Gebieten der Erde sind besiimmte Bogenforinen so 
veri)reitet, dass man ihnen Räume zuw^sen kann, welche nach Lage 
und Gestalt geographisch abgegrenzt sind, wie die Verbroitungsgcbiele 
von Arten od(;r Varietäten des Pflanzen- oder Thierreiches. Kündigt 
mau iiiii einen Bogen aus Ü Ha an, so sehe ich mit derselben Sicher- 
heil .süiuo lieslall 1111(1 einigermasseii aiicli seine (IrOsse voraus, so- 
wie den Unlerscliicd zwischen ilim und ulvva uinciii Boi;cn aii^ dem 
l-ande der Ba Kuba, wie irli m .thnlicheni Falle die Nilplerdurt des 
C.ongo von derjenigen Liberias \ün vornherein auseinander zu halten 
wissen und glcichz( iiiu; im (it istc jode von den beidi ii mit ihren 
be/eiehnonden MerkinaltMi vor nn"r sehen wflrde. Ich kann die 
Cirenzen des Gebit^lrs. in den) dic-i' fxK r eine andere Art vorkommt, 
ebenso bestimmen und ant die kaiif l inlraircn. wie es die Pflanzen- 
und Thiergcof:ra|»li('n luil ihicn Arien und Varictcilen Ihun. Nur liegt 
der wissenschatlliche Werth eines solchen Unternehmens in unseren), 
dem ethnographischen Falle nicht in der Bestimmung der Bogen- 
gebiete an sich, sondern die Boi^enformnn sind nur Signaturen oder 
Merkmale von YOlkergruppen oder Völkervarietttten und bezeichnen 
als solche ganze Complexe von ethnographischen und oft sogar 
anthropologischen Thatsachen. So erinnert mich der Ba Kubabogen 
an die eigenthilmlichen Messer, derjenige von U Raoibo an den Schild 
von Sttluform und noch an anderes. Natürlicherweise kann dieser 
Denkprocess, der eine Anordnung bedeutet, in gewissem Sinne das- 
sificatorisch ist, nur auf Grund guter Beschreibungen oder Abbildungen 
sich vollziehen. Gerade daran hat es aber lange gefehlt. Und die 
so allgemeinen vagen Angaben Uber die Waffen der Völker bezeugen 

to* 
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die Nolhwendigkeit lieferen Bingehens, wenn nicht die Völkerkunde 
immer nur werthlose oder nur mit provisorischem Werthe ausge* 
staltete Thatsachen zusaromentragen soll. Wie oft wiid sogar der 
einfache Bogen nicht einmal vom eingedruckten oder zusammen^ 
gesetzten unterschieden! 

Indem wir die afrikaniscIieB Bögen nach ihren Formen zu unler- 
scheiden, zu gruppieren und zu bescbreU)en versuchen, wollen wir also 
einen Beitrag zur Unterscheidung und Gruppierung der afrikanischen 
Volker liefern. Wir betrachten diese Waffe als ein VolkermerkmaL 
Sie ist nicht zufiilllg hei diesem oder jenem Volke zu finden, während 
sie einem dritten fehlt, und ist ebensowenig zufttUig in einer Form 
über ein Gebiet und in einer anderen tiber ein anderes verbreitet. 
Sie ist ein Zeugniss mindestens der Beziehungen, in vielen Fällen 
aber auch der Bewegungen der Völker. Im ersteren Falle lassen sie 
uns die Lage ihrer Trttger bestimmen, im anderen können sie uns 
sogar bis zur Lösung der schwierigsten aller Fragen, der Herkunft, 
vordringen helfen. Der Bogen ist in der Regel kein Handelsartikel,- 
der, losgelöst ebenso von seinem Verfertiger wie von smnon TrUgcr, 
weite Wege zurQcklegl, bis er, ein Fremdling unter Fremden, an 
irgend einer Stelle zur Ruhe kommt. Wenn aucli bei den Afrikanern 
der Bogen eine s;anze Anzahl von Nebenfunclionen, die nichts mit 
Jai^d und Krieg zu thun haben, üljoriiiinnU ; Symbol der Herrschaft, 
Musikinstrument, Werkzeug zum Autst Imellon und Reinigen der Baum- 
wolle') wild, .vdtxsamerweise sctgar in die Iluchzeilsceremonien hinein- 
gezogen wird — in Malange, Ca,ss«inge und Songo zeigen die 
Brautwerber dem Vater der Braut eim^a klcmen boi^en und Pfeil 
vor, ehe sie die Braut erhalten*) so werden sie doeli. und die>e> 
ist uns im Hinblick auf ihre NerbicMtung wiclilif;. seilen eiii(>ntliehe 
Ilandelsattikel. Zwar uiebl es daiiiu zielende Angaljen,^) aber Bogen 
und Pfeile werden nicht, wie l>ei den Makarnka die Speerklinge, 
Tauschwaare zum Einhandeln von Weibern, schon weil ihr StolT- 
werlh nicht demjenigen verglichen werden kann, der jenen Kisen- 

Von Nachtigal im siidüclien Wada'i auf der Reise nach Dar Ruiiga Jje- 
obachlct. ädhara und Sudäa Iii, S. 146. 
2} PoBge, Hltlh. d, Afr. 6. IV, SSO. 

3) Unter den Budelsaiflkdn der »ur Küsle koronenden Mandtogobändler 
twoDt Hu^ Zdller «sehr schlecble Bogen«. To^laod, S. 14. 
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waareo eigen ist. Dass unter UmatHnden Handel und Verkehr eine 
grOraere Rolle in solchen Audireitungen spielen kOnnen, Ist uns 
wohl bekannt. Die GOte eines holländischen Correspondenlen, des 
Herrn F. J. A. de Ciercq in Zttt|di(»i des Verfassers der inhall^ 
reichen »Bijdragen lot de Kennis der Residentie Temate» (1890) 
machte uns erst kürzlich wieder auf einen einschlägigen Fall aas der 
Geographie der Bögen, nttmitch die angeblichen »Bögen ?on Temate« 
aurmerksam: »lieber die Verbreitung von Bogen und Pfeilen im Ge- 
biet von Temate hat man sich vielfhch geirrt, hauptsächlich dadurch, 
dass diese Gegenstände in der Hauptstadt Temate eingekauft wur- 
den . . . Nun kann man fast sicher anoelimen, dass alle BögtMi und 
Pfeile von Neu-Guinea herkünllij; sind ... In reniule ^iiu engeren 
Sinne) iiat man hloss Pfeile und Hofi;cn im District Toegoetil auf 
Kiilinalicra und westlicher nirgends. iMan verfertigt diese Sachen 
nicht einmal zum Kinderspiele, wie auf Java.« 

Seine Vorhielt ungsweise /eisit allein schon ein ganz anderes Ver- 
halten, denn wir schon über ein /.usannuenliüngcndes Gebiet eine Form 
au -l; lucitel und an diese eine andere, nahe verwandte, sich anschlies- 
sen, und über deren Gebiet hinaus eine dritte u. s. w. Plötzlich tritt 
aber eine Form auf. die viel weniger gemein hat mit allen den anderen, 
und sie verfolgen wir nun ahnlieh wie jene dureh eine Anzahl von 
Verbreitungsgebieten, wobei uns nicht der Zusammenhang dieses Merk- 
males mit anderen entgehen kann. Zum Bogen gehören selbstver- 
ständlich Pfeile, und die Pfeilgidte sind naturlich nur in den Bogen- 
gebieten, wenn auch nicht in allen, verbreitet. Aber es giebt auch Be- 
ziehungen von weitergreifender Art. So sind die Bogentrager in Afrika 
selten auch /uiileieli SeliikUrUger. Es geht tiefer, wenn viele der- 
selben dem Ackerbau und der Ansässigkeit entf^agen und als Jäger 
von einer Wald|)arcelle zur anderen ziehen. Zwar gingen Bogen und 
Pfeil vor der Erßndung der Feuergewehre durch alle Culturslufmi und 
auch heute noch finden wir sie in Afrika bei den erobernden Fellata 
wie den unlefdrQckten o Zwergvölkern«. Nur in ihrer Verwendung 
liegt ein culturliches Ranj^nerional. Diese ferntrelTenden, einfachen 
Waffen sind nicht die Haupt- und Lieblingswaffen höherstehender und 
besonders militllrisch organisierter Volker, so dass gans besonders in 
Afrika die ausschliessliche oder vorwi^nde Anwendung von Bogen 
und Pfeil viel mehr ist als eine ethnographische Bigenlhttmlichkeit: 
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sie ist die Signatur einer boslimiuten CulturBtufe, und zwar eiuer 
niedrigeren. Bugen und Pfeil sind heute die Wallen der unterdrück- 
ten Völker, die vor stärkeren, niUclUigeren sich in den Schutz dichter 
Widder oder in Gebirge und Wilsten zurückgezogen oder in eine 
jener seltsamen Formen politischer i.oibeii^enschaft sich gebeugt 
haben, an denen Afrika reich ist. Nur solche zerstreute, wenig zahl- 
reiche Völker können mit Bogen und Pleil allein Krieg fuhren. Bei 
den anderen erhalten sie sich als Jagdwaffen, wenn sie als Kriegs- 
waffen längst aufgehört haben benutzt zu werden, und sinken dabei 
um einige Stufen der socialen oder politischen Organisation herab, 
sodass wir sie endlich bei den unterworfenen und dauernd dienst- 
baren niedrigsten Gliedern der Yölkergruppen finden, deren »Spitzen« 
mit Speer und Schild bewehrt einhergehen. So bei Galla und Masai, 
bei Sultt und Ba Kuba. 

Ans der Bevorzugung d^ Speeres von Seilen der stärkeren, 
fester organisierten Völker ei^ebt sich ein unerwarteter Änschloss 
der Verbreitung des Bogens an geographische Thatsachen, welche 
unmittdbar gar nichts mit ihm zu tfaon haben. Sein Fehlen bei An- 
wohnern des Congo, ist eine ähnliche Thalsache wie sein Ausfall auf 
den Hocbl&ndem Ostafrikas. Dafür tritt er in den Gebieten der Zu- 
rttckdrängung, in den Wäldern und den armen Steppen uns wieder 
entgegen. So fehlt er inmitten dichter Bevölkerungen und erscheint 
bei Zerstreutwohnenden. 

Wenn so zunttchst die Ünterschddung von Bogentrttgern und 
Bogenlosen nicht ohne eine tiefere Bedeutung ist, so zeigt weiterhin 
auch die Verbreitung der verschiedenen Bogenformen Zusammenhange 
mit anderen Thatsachen der afrikanischen Völkerkunde, so dass die 
wichtigsten Grundlinien der Bogenclas.-jiliciUiou zugleich auch Grund- 
linien grösserer Vülkerela^ilii-alioueii hiMoii. 

Ein allgemeiner, im < 41 lim besitz w ie in der Lehen.sweise und 
>eibsl politiscli -gcogiiipiiisch .sich ausprügeudei (jciren-^al/. zwischen 
üstlichen und weltlichen Slaiiiuit'ii geht durch da» ganze initiiere 
uud öUtiliclie .Vliika. Kr priigt sicli auch in den Bügenforinen aus, 
deren Vei luciiiini.' dazu dienen kann. (lit'>cn Gegensatz .'»cluuler nadi 
seiner ii;0().:;ra|ilii.sLlii'n Lagerung zu bfstiiiiinfn. Ilauptsiichlich sind 
es zwei KorüH^n, die sich in dio.seni weiten ficbictt' auseinander 
halten lassen, und von ihnen gehört die eine weseullioh dorn Oslen, ' 
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die andore der IMIttn und theilweise dem Westen an. Dass die <ts(- 
liche Form zugleich auch die sudliche ist, welche wo die SüdspitKe 
herum nach SttdwestalHka und hier bis Uber den Wendekraia nord- 
wärts hinan^greift, ist eine mit der Verbreitung der Viehzucht» der 
Anlage der Wohnpltttze n. a. Eiganschaften Tollstttnd% ttbereiosttm- 
Dieiide Thatsache. Und dass die schöne Form mit Knaufenden und 
Rotangsehne nur jenen Völkern eigen ist, auf welche die Cuitur noch 
nicht zersetsend eingewirkt hat, verbindet dieselbe mit jenem grossen 
Reicbthum an eigenthttndich gestalteten und reich ausgestatteten 
Waffen und Gerftlhen» welcher aus dem noch ungestört waltenden 
Gestaltungs- und Konsttriebe der tief im Inneren wohnenden Völ- 
ker hervorgegangen ist. Diese eigenthttmlichste aller afrikanischen 
Bogenformen wird deigestalt gleichsam Merkmal und Symbol einer 
ganzen abgeschlossenen Gulturentwickelung, wllhrend jene erstere fast 
ebenso bezeichnend Itlr die Verschmelzung afrikanischer Eigenschaften 
mit asiatischen Einflüssen und für die darauf beruhenden staatlichen 
Organisationen ist. 

Von diesen Erwägungen Uber die tiefere Bedeutung der Clas- 
sification lassen wir uns natürlich nicht bei dem praktischen Versuche 
leiten, der vielinclir misschliesslich tlie eigenen Morkmalo der Hogcn 
zu GruDtlo lei^t uud die weiteren Be/iehungeii aus» der daraus sich 
ergebendeu Anordnung sich entwickeln lässt. 



E Classiflcation der afrikaiiiseheii BfigeE. 

Erlahrungsgemüss eignet sich die Anordnung etlinr>CTaphischer 
Erscheinungen nach Raum und Lage. d. h. die geographische An- 
ordnung, am besten zur vorläufigen Classification. Da jeder ethno- 
graphische Gegenstand seinen geographischen Ort, fast jeder sein 
geographisches Gebiet hat, dem er nicht zufUUig, sondern in Folge 
seiner geschichtlichen Entwickelung angehört, werden Kategorien wie 
ostafrikanische, inneratrikanische, sudafrikanische Bogenform u. dgl. 
niemals unnatürlich sein. Thatsttchlich sind diese ja die Eintheilongen 
unserer Museen und erweism sich hier in der Praxis vollkommen 
geeignet, die Gegenstände vorlilufig ohne Zwang unterzubringen. 
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üeuii in (Jon meisten Fällen ist der llci kunltsort cinois elhuologischen- 
Gegenstandes mit irgend (iinein Grade von Sicheiheit zu beslinimen. 
Hine solclit; (llassiiieiUiün legt also die Dinge in die Ordnung, in 
\^ eleller sm auf der Erde Torkommen. Wie wenig dietie Classilicalion 
nur eine künstliche sei, erfährt man heim Durchgehen einer Reihe 
solcher geographischen Gruppen, \vobei man wahrnimmt, dass so 
wie jede von ihnen gleiche Formen umschliesst, so die aa^^enzenden 
in demselben IVIasse ähnlichere Formen zeigen, als sie geographisch 
näher liegen. In Afrika sind die Wa Kamba- und Wa Saramo-Bögea 
einander fast gleich, die der Wa Njamwesi sind schon verschiedener 
und die eotlegent^ton dieser Gruppe, die der Buschmänner und Herero, 
sind am abweichendsten gestaltet. Solche Ueberblicke lehren, dass 
die gec^raphische Anordnung mehr als nur eine vorläufige Clafisificalion 
bieten kann. Bs wohnt ihr vielmehr die Natur einer Induction inne 
oder vielmehr, sie kann das erste Glied einer Kette von inductiven 
SchlttBsen in vielen Fttilen bilden. Dies tritt nirgens deutlicher hervor, 
als bei der kartographischen Darstellung der Verbreitung z. B. ahn- 
licher Bogenformen, die ja nichts anderes als die Qasslficatton in 
graphischer Gestalt ist. Man sieht körperlich den Verwandtscbafls- 
kreis vor sich, welcher sogleich die Frage vorlegte Wie sind diese 
ebenso ahnlichen wie geographisch einander nahogelogten Formen 
entstanden? Wie sind sie auseinander hervorgegangen? Wo ist der 
Ausgangspunkt, oder, was dasselbe, welches ist die Ausgangsforro 
dieser Bntwickelung? 

Ware die geographische Verbreitung eine Ittckenlose, Varietät 
an Varietät perlschnm'artig aneinanderreihende un4 folgten sich die 
Formen streng in der Reihe ihrer geschichtlichen Entwickelang, so 
mdsste die geographische Classification sich ganz von selbst als die 
einzige natttrliche ergeben. Aber so ist die Verbreitung in Wirklich- 
keit nicht. Die Varietäten liegen nicht immer in scharf gesonderten 
Gebieten, sondern sind auf einem Gebiet durcheinander gewürfelt und 
ineinander iiedrängt, wahrend dann wieder Glieder der gleichen Reihe 
weit entlei Iii liegen und durch viel weiter abweichende Formen von 
einander getrennt werden. Die geoKrapliisrhe Verbreitunj^ kann also 
nicht immer die untrüglichen Signaturen lür die (.lassiticalion liefern. 
Man kann sich zwar im Anlang von ihr leiten lassen und es wird 
immer interessant sein, sie zur Corrcctur von Ergebnissen heran zu 
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sieben, welche auf aDderem Wege gewonnen sind; aber um eine 
Classification anf- und auszubauen, rauss man sich an das Wesen der 
Erscheinungen selbst wenden. Denn wie wichtig auch die geogra- 
phische Verbreitung ist» bleibt sie doch immer nur eine Begleite 
erscheinung der Bntwickelung, der Cescbfdite der m dassiflcierenden 
Gegenslände, seien es nun Pflanzen oder Thierc oder Werke des 
Menschen. Sie ist eine höchst wichtige Erscheinung und kommt des- 
wegen in so mancher Kalegüiiü und so manchem Namen /.ur Gültniif,'; 
den Ausschlag giebl aber ilie Sache selbst, um die es sich handelt, mit 
iluen iiiueren und liusseren Eigenschaften; und auf sie auch ist fol- 
gende ClassiticatioD der afrikanlsciien Bugen begründet. 

Erste Claase. 

Einfach gebogen (sog. afrikanische Form). Sud« und mittel- 
afrikanische Formen. 

Erste Ordnung. 

Einfach gebogen, gleichendig oder fast gleichendig, mit Thicr- 
t'aser einfach besehet oder mit Thierhaut umwunden. 

I. Ost- and sidafMkaalsdie Qnippe» 

Cylindrische, spitz- und fast gleichendige Bogen mit Thiersehnen. 
4. Ostafrikanische Form. Schon geglättet, schnabelspitz^, 
wenige Umwindungen und lieiage. 

2. Ostafrikanische Form des Westens. Von Unjamwesl 

an herrschen grössere, schwächere, oft ungleichmassig, 
besonders gegen die Enden zu steil gebogene Formen von ^ 
weniger vollkommener Arbeit und seUeu sieli bis iu das 
Cuauiiüf^ebipt fort. 

3. Südafrikanische Foriu. Silileclil i;earbeitete, knotige 
und rissige, oft noch mit Uinde versehene Holzer. 

IL ObernllgniviMi. 
Abgeflacht, gleichendig, flach gebogen mit Thiersehne. Besonders 
bezeichnend die reichliche Umwindung mit Haut, die bis zum Ueber- 
zug sich steigert. 
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1. Formen der Makaraku und Madi. Kleinere Bögen mil 
der steilen licrabbiegung der Baden, wie sie Bogen der 
westlichen OstalVikanor /ei^'on. 

2. Formen der Bari, Lur, Djur u. a. ObernilslUmme. 
Grösser und llaeher als 1. Reichlich mit Eide < h iihaut 
umwunden und mit Eisenband belegt. Die Enden neigen 
Öfters zur Aufbiegung. 

ELT. Gruppe des oberen Oongo. 

Flach gebogene, slun»[»fendige, milt(>lgrosse BogenslHbe von meist 
wenig sorglUlliger Arbeit, oft fast ganz mit Fell umwunden. Pflauzen- 
sehne. 

Zweite Ordnung. 

Mit Hilfe von Haltwiilsten besehnl. Besehnung und Umwindungen 
bestehen vorwiegend aus HoUing oder anderen pflanzlichen Stoffen. 

IT. Gruppe des südlichen Con^oheekens. 
Flachgebogono BogenslUbc von mittlerer Uoho unrl dein U<'( Iii- 
eckigen sich nüherndem Querschnitt. An beiden stumpfen Knden 
bcfmden t^kh Wulste zur Feslhaltung der Sehne. Sehne und zierende 
Umwindungen bestehen fast immer aus Rolang. 

1. Kassai-Gruppe. Die WuUte sind aus Kolang geflochten. 

2. Südwestliche Gruppe. An die Stelle der KolangwUlste 
trct(u Ilolzkugeln oder -Scheiben, oder die Bog^nenden 
sind wulstarlig verdickt. 

Unbestimmt ist die Stellung der geographisch mit der iV. Gruppe 
grossentheils zusammenfallenden Bögen der sogen. Zwergvolker: 
Sammdgruppe, deren Merkmale bei besserer Kenntniss sich unter 
die vorhergehend genannten Gruppen verlheiten lassen durften. 

Zweite Classe: 

Am SrluMti'l i'ingedrückt und dadiircli zwei Bogcuaiiiu» liildond, 
die oft scinon luicli den Enden zu gebogen sind. Annäherung an 
die zusunuiiengeset/.len Bögen Asiens. 

1. Somaliform. Die Sehnenbefestigung ist lihnlich wie bei 
den ostafrikanischen Formen der ersten Classc, au welche 
auch Anklänge vorhanden sind. Die Bearbeitung der 
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BogeDstöbe ist in der Regel keine sorgftlltige. Kommt im 
Nigergebiet, danu im Somati-Laod und an der Guinea- 
kilste vor. 

II. Ilaussaform. Die Sclino wird iu ein gospaltenes Ende, 
wie bei tlen asiatischen Füriiien, eiiig^ilianijt. lliiilcrlaiur 

III. Diiika i?i -l'orin. Mxlrein n-löriniiL,' i^ebogene Fonu, ujil 
Hiöeuband umwunden. Vom oberen Nil. 

Dritte CkusBe. 

Aecht asiatische, zusammengesetzte Formen von geringer Höhe, 
meist reich verziert, werden in Lederscheide gelragen. Kommen 

überall \(>\\ wo arabiscli-nuiLiiiscbe (!ullur sich eingewurzelt hat, aUo 
iu Nordatrika, dann aber auch im centralen Sudan. 



III. Beschreibttug der wichtigsten Formen aiiüianisGher 

Bögen. 

1* Allgemeine £igen8Cliafton der afrikanischen Bögen. 

Neben den begrenzten E^enschaften der Form und theiti» auch 
des Stoffes, welche der vorstehenden Oassitication der Bögen zu 
Grande liegen, giebt es andere, welche sich weit Uber deren Gebiet 
hinaus, ja zum Theil bis an die Rttnder des Conlinenls verbreitet 
zeigen. Eine Gruppe derselben, und die in manchen Beziehungen 
interessanteste, möchte ich mit jenen aus Boden und Klima heraus- 
wirkenden Merkmalen vergleichen, welche den allerverschiedenslen 
Thier- oder Pflanzengattungen eines Gebietes gleichmttssig zu eigen 
sind, wie die Neigung zu weissen Färbungen bei den Polarthieren 
oder die Neigung zu grossen, farbigen BIttthen bei den Polarpflanzen. 
Die Biogeographie berichtet uns Uber manche ähnliche, theilweise 
schwer zu erklärende und durchaus nicht an Arten gebundene Bigen- 
schaften. So liegt nun 6n6 positivste Merkmal des afrikanischen 
Bogens im Material, durch welches er gleichsam mit Boden und Luft 
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des KnUliciles zusainmcnhaogt. Kr (riigl das Gepräge »einer lloiinalli 
sowohl im kaorrig^-ttslig- welligen Holze, dat^ selbst in sorgfültiger 
Gattung immer noch otwas uneben bleibt, als auch in der weitver- 
breiteten Verwendung thierischer Haut zu Sehne und Schmuck. Let«- 
' teres gilt wenigistens vom sttd- und (»urrikanischen ^igen. 

Der Hölzer, welche zu afrikanischen Bögen Verwendung finden, 
sind es sehr verschiedenartige, keines aber von allen scheint der 
feinsten Bearbeitung so entgegen zu kommen, wie das Palmholz des 
Amazonasgebteles und Gujanas. Der afrikanische V^ald ist Armer an 
guten Holzbaomen als der südamerikanische und nimmt zugleich einen 
viel kleineren Raum ein. Dem Bogen aus den Savannen- und Steppen- 
Ittndem des Ostens und Südens mqrkl man deutlich die Holzarmuth 
an, du natürlich auf die Grosse und zum Theil auch selbst auf die 
Form, am meisten auf den Vollendungsgrad der Bdgen zurückwirkt. 

Der afrikanische Bogen prUgt ferner in seiner äusseren Erscheinung 
die Thatsache aus, dass er meist nicht die erste Stelle unter den Waffen 
deijcuigen einnimmt, die seine Trager sind. Er erreicht nicht die 
BOhe der Vollendung des südamerikanischen und melanesischen 
Bogens. Das ist ein Ausfloss der allgem^nen Regel, dass der Voll- 
endungsgrad eines ethnographischen Gegenstandes von der Stellung 
abliiingt, die derselbe im allgemeinen Besitze der Völker einnimmt. 
Es kommen kleinere Gründe hinzu. Thierseline und llot.mgsebne, 
\velehe in Afrika lierrsclicn, gestatten beide keine so zierliche und 
mannigfaltige Verbindung zwischen Sehne und bogen, wie wii l)ei 
don fein!?eflorhlenen Sebnenscimüren Südiuiici ikas tinden. Zwar 
ktmiail das kiin>l reiche Verfalucn . die Selmen»cluuii im /.iirUckge- 
wickellen Tlieile allmählich sich \ i'riiiiiiicn und sie /iilct/i in einen 
Faden oder ein Hand auslauten zu I:ism'ii, \<Mt'in/t'lt aurli bei Thier- 
.'icbnen Ost^itrikas vor. aber das ist eine Hial>.i( he einracherer Art. 
Die Tbiersehne, ein nicht .so leicht herziisleilendes, wertlivolles oh- 
ject, wird mehr oder weniger lang und sorgHtltig um eines der 
Bogcnenden gewickelt, die zerbrecliliclierc Uolangsehne entzieht sich 
auch dieser Verwendung, welche nicht selten zierliche Erscheinungen 
hervorruft. i.eU(ere wird, tin<1 das ist so nur in Afrika zu finden, 
in Reserveexemplaren um Hals, Schüller oder Stirn gelegt, wie es 
z. B. von den Ba Kele beschrieben ist. 

Unter den Formeigenthttmlichkeiten ist die Gleichheit beider 
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Seiten besondurs hervorzuheben. Es hegt wohl in der Nalur der 
Sache, dass sich Ungleichheiten der beiden Knden entwickeln, aber 
sie werden in Afrika selten typisch. Die, Hersteller von Bögen 
richten darauf nicht ihre Aiifinerksuinkeil, sondern betonen im Gegen- 
theil die (Gleichheit. Wie wir ül)eraU die höhere Vollendung elhuo- 
graphischer Gegenstunde sich nicht bloss darin aussprechen sehen, 
dass besseres Materia! 2;cwühlt und sorgHiUlyer, sowie /.\veckm{i>siger 
gearbeitet wird, sondern hau|)tsächlicit auch in der krlifliiieren Hp- 
lontini; des KigenthiJniliohen , so begegnet uns auch hier eine be- 
sonders sorgfältige gleiciuniissige und glatte Zuspitzung bei den besl- 
gearbeileten afrikunischen Bögen, die genau an die entsprechende, 
aber in entgegengesetzter Richtung sich bewegende Ausprögung der 
Verschiedenendigkeit ostnialayischer und iiielanesischer Bögen erinnert. 

Mit der (ileicheodigkeit sind andere fiigeoschaften verbunden, 
die wohl nicht in demselben Masse hervortreten, indessen immerhin 
20 nennen sind. Der Bogen bleibt in der Regel besehnt und gespannt, 
es ßilll die Benutzung desselben als Stab» wobei ein unleres und 
oberes Ende unlerschieden wird, weg. Vielmehr findet man nicht 
selten Schiingen, an denen er getragen oder umgehttngt wird. Darin 
li^ ein besonders bei den ostafrikanischen Bogen deutlich sich aus^ 
sprechender höherer Grad von Kampfbereitschaft. 

Der bleibend gebogene Bogen, dessen Sehne nicht im Ruhe- 
zustand ausgebflngt wird, seUt eine andere Tragweise voraus, als 
der im Ruhezustand aus der Spannung gelfiste, mehr oder weniger 
in die Stabform zurückkehrende. Wo die Sehne nur an dem einen 
Bogenende festbleibt, um an dem anderen nach Bedarf ans- und 
eingehängt zu' werden, entsteht der Gegensatz eines Endes mit fest 
umwickelter Sehne zu einem mit Einhttngekerbe und zugleich auch 
mit Verzierungseiaschnitten u. dgl. versehenen Ende. Dieses ist dann 
das bessere und besser verwahrte Ende. 

Im Gegensatz besonders zu ncutlamerikanischen und theilweise 
auch melanesischen Vorkommnissen steht die geringe Verwendung der 
Farbe bei den afrikanischen Bögen. Dieselben erhalten, besonders 
in Oslafrika. eine i^leichuiüssige, leLliait braune Farlje durch Oclung 
und Liw.utnuni; über Feuer und zeigen im l/cbrigeu hochsitens in Folge 
der Tliatsache, dass sie sIeich anderen llol/geräthen und -vvatTen in 
den Dachsparren der Hütten aufbewahrt werden, wo sie durch 
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Hauch trocken gehalten und gebeut werden, einen dunkehi Ru88- 
anflug. Dieser kommt anch sonst vor, bietet aber natürlich der 
Vergleichuog keinen Anhaltspunkt. Das Einzige, was ausserdem 
noch erwllhnenswerlb, ist die Rothfilrbung der aus Pflanzenfaser ge- 
drehten Sehnen der Bogen vom oberen Gongo. Dass ein ganzer 
Bogen roth gefärbt ist, wie es oft in Nordamerika und Neu-Guinea 
vorkommt, würde in Afrika eine seltene Abweichung von der auch 
für andere Gerllthe geltenden Regel der Parbenarmuth sein. 

2. Die ost- und sadafrikanisohe Gruppe. 

a* Der ostafrikanische Bogen. Fig. 1 — 8. 

Den Hogen bildet v.m cylindrischer, nach beiden End<?n hin so 
.siel» veijiin.^ender Stab, dass eine siarkcre Ahnalimo der l>i* ke beim 
letzten Fünftel ocicr SechsU'l ilcr Go>atimi(,laiige einlrilt. Die aus 
lliierifirhor Haut oder Fasorn uodrehto Sehne ist ohne jede Kerbe 
mit KiioIlmi angelegt. Die Spitzen sind vorn Knoten aiisw.uis i;lei(h 
oder fast gleich lang, meist 5 — 7 cm. imd mit besonderer Sorgfalt 
geglättet. Die Sehne pflegt mein oder wenii^cr lang zurüekgewickelt 
zu sein. ReservesKieke von Sehnen und Haulstreifcn sind aus.serdem 
liöutig umgelegt, weiter im Norden, .sowohl im Somali-Lande als im 
Nigergebiet, auch Lederstreifen, und zwar hier oft Decimeter für 
Deciraeter« und tragen in leiner Umwickelung oder als sieh >Yieder- 
holeude Ringe zur Yer/.rcrung bei. Die Länge schwankt am hUußg- 
Sten um 150 cm. Der St.'»b ist niemals ganz gegllittet, schon weil 
das Holz uneben zu sein pilegt, manchmal ist aber die Hobel- und 
Schabarbeit sehr nachlassig durchgeführt. Langst isso sind am Scheitel 
nicht selten und werden durch umgelegte dttnne üautstreifen v«t^ 
deckt. 

Üdw die Sehne dieser Bdgen entnehme ich einer freundlichen 
Mittheilung Paul Reichards (d. 30. luni 1894) noch folgendes: die 
Sehne ist aus zwei feinen Hautstreifen doppelt geschlungen, d. h. aus 
zwei Streifen feucht gedreht, dann in stark trockenem Zustand straff 
ausgespannt und mittelst in einem LederstUckchen gebaltonen erbsen- 
bis bohnengrossen Kieseln gUitt gerieben. Nur die Watusi (Wabuma) 
drehen die Bogensehne aus spannlang gezupften Thiersehnen, sonst 
keiner von den Stammen in ganz Ostafrika, die ich berührte. — 
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Hildebrandt giebt von den Somali an, dass sie Halssehnen der Rinder 
m Bogensehnen benutzten. 

Aus einer grösseren Reibe von Yoriiommnissen ergeben sidi 

folgende Abwandlungen kleinerer Art. 

Die vollkommensten Formen sind fast rein rund, ihre Spitzen 
ragen lang (Iber die Ansatzstelle der Sehne liinaus und siml gleich- 
mässig geglättet. Die Sehne ist eine aus Ihiorischei Haut schön ge- 
drehte überlange Schnur. Hierher gehört ein Boi^eu aus U Ha*) atis ' 
hellem Holz, 158 cm hoch. Spitzen 8 und 10 cm lang. Die Sehnen- 
schnur ist in grosser Liinire zuriicki^ew irkcll und unter ihr liegen noch 
Hautstreit'« Ml. Ferner die Bügen der Saiimtlun|j;en \on Hans Meyer und 
Fischer in Berlin-), zwischen 148 und 15.) cm hoch, die Schnabel- 
spitzen 7- — 10 cm hervorragend. l-nt(>r den letzteren macht sich eine Ver- 
zierung mit zahh-eichen Hauli iugchen bei dem einen imd Rotangriugehen 
bei dem anderen geltend und dieser besitzt dann eine besonders zierlich 
randgedrehtc Schnur'), ist auffallen<l hoch, 166 cm, und demgemUss 
sind die Schnabelspitzen 1 0 und 1 2 cm lang. Hier ist auch die Sehne 
nicht znrttckgewickelt. Eine diminutive Ausprü^ung ist III. E. 402, 
der 1 1 G cm lang ist, an jeder EinhUngung zierliche gelbe Rotangringe 
besitzt und die Sehne ohne Zurdckwickeliing eini,'eh;\ngt zeigt. 

Die verschiedene Art der Zurilckwickelung der Sehne, bald nur 
auf der einen Seite, bald auf beiden, in forllaufenden Reihen oder 
in Wülsten (Fig. S — 8), führt anmerklich zum Schmuck der sonst sehr 
einfachen Waffe hinüber. Das Sehnenende wird nur auf der einen 
und statt seiner auf der anderen ein Hantstreifen umgewunden, der 
wohl jederzeit wieder zu einem Stuck Reservesehne zusammengedreht 
weisen k(kmte, so bei III. E. 1375. In III. E. 1388 ist daraus ein 
schwarzer Hantstreifen von lederartiger Beschaffenheit geworden.^) 

b. Die ostafrikanische Form des Westens. (Fig. 2 — 8.) 

Dieser sorgftilijg geglätteten und in der Gesammterschemung 
selbst zierlichen Form a. steht die m den wesentlichen Eigenschaften 



0 Pig. 1. BerllQ B III I60S. 

S) III. E. 401, 1035, 38, io, It, 198S. Die Zablenhinweisn l)C7;io}ion sich, 
wo Bonst nirhts bfinerkt, auf die Sammlaogeii des Berliner Museums für Völkerkuode. 
3} m. E. «14?». 

4) So sind amh III Ii. 5S6 uiui Stia, iii und liö^. 
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ttbereingtioimeiide, aber io der Gesammtheit schwerere, gidb^ gegen- 
über, die wir mit b. bezeichnen wollen und welche im Allgemeinen 
mehr dem Westen angehört. Hierher gehört ein Bogen aus U Bu- 
dschwe^: Cylhidrisch, roh gearbeitet, sodass die Schabstriche noch 
zu erkennen sind, S|ntzen stampf und kttnser. Sehne dick aus zwei 
Haotstreifen gedreht, nach beiden £nden in S dicke Wttlste zurttck- 
gewanden. In der Mitte ist ein Haulstreifen 9 mal dicht omgewnnden, 
ebenso auf der anderen Seite auf S6 cm Lange« offenbar als Reserve. 
Diese Form kommt am Westufer des Luaiaba östlich vom Lomami^ 
uad nach P. Reichards brieflicher Mitlheilung bei den HoIUhHoIIo 
mit durchbohrten Enden vor. Und aus der Durchbohrung, wozu der 
krafUge, aber unschöne Bau auffordcrl, ergiebt sich der Schutz durch 
Eisenbamler, die um die beiden Enden wie sonst die beiden Haut- 
streifen mehrfach gewunden sind; Bogen von den Wa Schilonge.') 
Auch die Wa Rua tiaijcn eine Uhnlichc Fonn,*) un<I ebenso, wie 
schon aus der IJebercinstiniiiiuni^' in der Tracht /u schliosüca, div 
n.'dio verwandten Wa Guha. Diese zweite Form scheint im Allge- 
meinen westlicher zu liegen als die erste und dürfte aiu Ii m der 
Biegung abweichen, wie demi sdinn nach Hildebrandtä Beobarhluiii: 
die Bögen aus U Njarn\v(>si i)eieiLs grosser und weoiger stark gebogen 
sind, als z. B. diejenigen der Wa Kamba.'^} 

1) ni. I5SS. Tob WiMittsnii gesammelt.' Pig. 3 and 5 bteten Shiriiobe For- 
men. »Die mit einem schweren schwarcea Giftbrei beUeblea plumpen Pfeil« der 
Dbujwea, die ihm keinen Scheden Ibalen, scheinen den Bögen zu enlsprechen. 

2) III. 1840. 

3) Berlia 90 (t). 

4) Scliiecbte Abbildung bei Cmieron t. S. iii. 

B] Der Bogen der Wn Kamba, den uns Hildebrandt genauer beschrieben, ist 
von xfemlteb hoher Wölbung, höher als bei den Wa Talle und Wa Njamwesl. Deher 

cinii^e Stadien der IlcrsleUung theilt dieser treffliche Beobachter Folgendes mit: 
Dil' vorl;ii)g1e ni(\i,'iuit; f>rli"ill und hfhlilt or, indem das n.-trh ilcii Kiidon gespilzl 
geii€iinit/.U; Holz mit Oel ^elriinkt über ieichtoni Feuer Iangi>ai)i ({ekriiiniiit und ge- 
dörrt wird. Seltener als bei Wa laita und audcreu Ost-Afrikanera siud zur Ver- 
mehning der Blastioittt und gegen Rbsigwerden des Hobes Lederbinder umgelegt. 
Hieran nimmt man gewöhnlich die Sehwanzbant verschiedener Thiere, die, wenn 
noch fri.scli, in Ringen Dotiuieler nni Deciinctcr überzogen werden. EintrockneDd 
[t'iii <tch die Haut fest iiiii iLis Holz. Die ßugensclinur wird nuMsten.s il**n IIri!«j- 
und Acbilles&elmea des Viehs — auch wilder Thiore — bergestellt. Sie werden pe- 
trociinet, zu Fasern zerzupft und dtese mit Oel getiünkt «nd gesponnen. Seltener sind 
feingesohdltene und geirttnkte Ledentreifen, nur als Nothbebelf Bastacbnure in 
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Der cylindrischc, gleich niüssig zugespitzte Bogen OstutViküs ist 
niclil immer auch gleichmii^^i^iK nnch beiden Enden zu verjüngt. Es 
findet violmehr oft in dem idiUIcicu Drrtfel eine etwas ü;iüH;sere An- 
samiuluug von Masse stall, die. unuicrklich wie s'iv. ist, doch zu cirKM- 
Absetzung der beiden Enden lulii t (Fig. 31. Von hier l)is /,u einer kratti- 
geren llei abbici^iuig der letzteren, wobei die Scheitelparlie fast ge- 
rade /.u verlauten scheint, i.st es dann nicht mehr weit.*) Und so fin- 
den wir denn jene l'ornicn unter BeibehalUinj.; all ihrer >b'rkniale in 
dieser Ix'sontleien Hicgunqswcise anftn^en, die an den zusammen- 
geset/.ten Bogen erinnert, oiuie indessen hier zu weiterer Ausbihlirng 
in seiner Richtung zu gelangen. Es gehören hierher Bogen aus UHa 
(Wissmann),^) von den Wa Hua und Wa Marungu (s. Ueicbard).^) Die 
lotztoren sind an den Endea durchbohrt, ohne bei lüngen von 140 
bis 1 50 cm besonders stark zu sein, und tragen die Sehne von beiden 
Enden zurUckgewickelt. 

Diese von ihm entdeckte Fonn hat mir Paul ßeichard a. a. 0. 
genauer beschrieben; er nennt sie »Marungu-Form« und bezeichnet 
sie mit Recht als .die schönste. Es Ist ein mannshoher, doppelt ge- 
krümmter Bogen, dessen zusammengesetzter Stab von cylindrischem 
Querschnitte ist. Der Scheitel ist ein- und die beiden Enden stark 
herabgebogen. Diese letztere Krümmung wird durch ein Schablonen- 
holz hei^tellt, welches in die Biegung in feuchtem Zustande, nach- 
dem es in frischen Bananenblattem gedampft worden, eingebunden 
wird. Die BieguogssteDen bleiben immer dicht nmwkdEdt. Die ver- 
dickten Enden sind kurz abgeschnitten. An der einen Seite des 
Bogens ist in der Nahe der Biegung ein Büschel aus Antilopenhaaren 
oder einem Bufldschwanz angebracht. »Der Bogen ist nur in Ma- 



AawenduDS» Dtr K6eher ist meialeiiB «na enlb«art«r BUidflmit spsamiiifliigenSlit. 

Bei den Wa Kamba ist der Deckel KcwOImlicb ganz abnehmbar, bei den Wa Taita 
dagegen nur klnppi^ .iiifsitzcnd. Der lederne Tragriemen wird mit Kniiris oder 
Porten geschmückt, einzohie Strausäfedera ziereit den Kuciier ebenTalls. Die K(>cber 
anderer Ost-Afrikaner weichen von diesen Formen wenig ab, dagegen sind die 
Pfeile bei verschiedenen SISnunen sebr nnlenchiediich. Keitscbrift f. Eihnolosie. 
1818. Die Wakamba S. 369. 

I] Den Uebergang z^Bt in Berlin m. E. 5SS. 

«) III] Ii. 1600. 

3) m, Ii. ^ 
kVbmXL d. K. ft OMenwh. 4. WImmwA. ZZZ. «1 
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rungu gebräucbiicb.« Cameron beschreibt emen ahnlicheD Bogen aus 
Mikisangi am südöstlichen Ufer des Tanganjiica. 

Die schwächeren ostafnkanischen Formen reichen offenbar 
weiter nach Süden, wo die nach einer Beschreibung von Selous*) 
I — 5 F. e. langen Bogen der Ma Schöna »eine sehr schwache Waffe« 
sind, IrobE der widerfaakenbesetzten eisernen Pfeilspilzen. Bei den 
Ma Schöna, besonders den nördlicheren Stämmen, hat das Feiier- 
gewehr den B<^n zurUolcgedr&ngl, er ist aber noch in starkem Ge- 
brauch bei den Ba Rolse und anderen Stämmen am oberen Sabi 
und mittleren Sambesi. Holub bildet Bögen der Ma Schoa und der 
Ma Nkoja (nördlich von den Ma Schukutpmbe) ab, beides Achte ost- 
afrikanische Formen, jene die westliche, diese die östliche repräsen- 
tierend.*) Dieser zeigt eine fast den gauzen Stab bedeckende Um- 
Wickelung. 

Die cylindrische, schnabelspitzige Form des Ostens kommt auch 
im Westen jenseits jener Stelle westlich des Lualaba in etwa 26" 
ö. L. vor, wo Wissinann die Hotangschne und die Tliierseline im 
Gebiet der Bena Samba sich scheiden sah, d. h. wo für den von 
Weslen Küiumciulen dii; Holani^sehnc zum lolzlen Male auflral.^) In 
von Mechovv's Sniuiiluiiir li("i;cyi vier dcmilige Bögen, alle niil i;o- 
drehten Haut.^»'liii' ii, dir ahcr imi an oinciu lünde zuruck^ewuiidca, 
am aiuli ron einfach angoknulet sind, (jelegenllich sind auch von 
beiden leiden her Hautstreifen umgewunden. Eine tiiivollkommenc 
Abbildunf< eines Uogens aus Lovale bei (^atneron selieinl ;uif diesolfje 
Form zui ück/.ul'iiliren. Aehnlirhe Hr>£;en lieiron aucli in tiei- Kund- 
Tappenbeck'sclieii Sammlung. Die S()iUeu aiiid bei einigen kdrzer 
Doch soheini allen der kreisrunde Querschnitt und che Ziirückwin- 
dung der Haulsehne von einem Ende her gemein zu sein. Dahin 
gehören auch die Bügen der Velh'schen Sammlung (Fig. 2- — ^8). 

Vereinzelte Vorkommnissie von Rolangbögen weiter östlich sind 
damit nicht ausgeschlossen. Cameron sieht in ü Hija, also noch Ost- 
lich von Nyangwe »grosse mit Uohrsehnen bezogene Bögen, die 
schwere Pfeile abzuschnellen vermögen«. Gleich westlich davon 
wohnen die wuchtige Speere tragenden Ma Nyema, östlich davon die 

I) MasboDaiaod in Tbe l'orlljuigbüy Review 1889, ti. 6~(. 

S) Im Lande der Mascbakulambe S. 629. 

3] Uoler deolsdier Plagge quer durch AfHk», tSSS» S. 17S. 
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mit ofitafrikanischeD Bfigeo ausgerüstetea Wa Budje und Paul Reichard 
bezeichnet ihn »Von Luapnia an westlich gefanden«. 

Dagegen findet sich in der Schoit'schen Sammlung ein schönes 
Exemplar,') dessen Sehne aus Haut gedreht, während feinere Sehnen^ 
schnur von beiden Enden 4ier weit bineingewunden ist. Em kleiner 
Bogen für Vogeljagd aus Nuevo Redondo, stark gebogen, Haut- 
sehne wenig zurttckgewunden, gehört auch hierher. 

In seinem Capitel überLovale (U Liinda) bildet Cameron^) einen 
einfachen Rogen des ost afrikanischen Typus ab, wogegen er dem- 
jenigen über .Ma Njema-^) einige Abbildungen von verschiedenen He- 
schmini^en beilUi^l, welche dem der KasisairomiLTi angehören. Wie 
weil aber dieselben nach Osten reichen, gclil aus seiner Darslellung 
nicht klar hervor, abgesehen von der Boinei kunir iilicr ein notdusl- 
liches Vorkommen, welche wir auf der vorangehcudeu Seile repro- 
ducierl haben. 

In seiner Arbeit über die Wa Kamba*) hebt Hildebrandt als auf- 
iallend hervor, dnss der Midiju ßogen die Form des asiatischen habe, 
d. Ii. die Wölbung sei eingedrückt, wUhrend der Jkht afrikanische 
Hoycn ( in einfaches Kreissegment darstelle. Die Midgu sind nun 
den Somali unterworfen, deren asiatische Beziehungen man kennt, 
aber die afrikanischen Bogen giebt es sogar im Somalilande, wie 
zwei Bögen des Dresdener Museunis zeigen, welche über Sansibar 
aus dem SomaUlande gebracht worden sind. Es sind einfach ge- 
bogene, knotige, geglättete, an beiden Enden gleichmässig zugespitzte 
Stäbe von kreisrundem Querschnitt, fast genau gleichgross (a. 138 cm 
L, 4,0 cm Br, b. 139 cm L., cm Br.). Die Sehne aus thieri- 
scher Bant ist weit rttckwttrts von den Spitzen befestigt, und zwar 
an einer Seite entfernter als an der anderen. Bei a. bleiben 6,5 
und 9, bei b. 40 und U cm Spitze frei. Bloss die wachsende Dicke 
des Bogens hAlt die Sehne fest, deren Rest um das eine Ende von 
der Befestigung einw&rts in S3 bezw. 18 cm Lange um den Bogen 
gewickelt ist. 

1) in. C. I3S9. 

2] D. A. II, .S. 141. 

31 D. A. I, S. TO»-,. 

4] Z. f. Elbnologie. 1878. Vgl, o. S. 306. 
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c. Südafrikanische Formen. (Fig. 18, 49 Ygl. auch ^ — 8). 

So wie im Allg^einen OBlafiilcantsche Gerftthe und Gebrauche 
big an den Sodrand des Erdtheiles sich ausbreiten» begegnen wir 
avch der ostafrikanischen Bogenform in der Kalahari und am Gap, 
ja selbst in einem grösseren Tbeile von Südwest-Afrika. Zunächst 
tritt diese Waffe bei den meist bogenlosen Kaffem nur zerstreut auf. 
Von den Ba Roa in Transvaal, dem einzigen bogenlragenden Ba- 
Sutostamm, liegt im Berliner Museum^ ein qucrovaler, ßist c^^indri- 
scher Bogen von 133 cm, mit Thiersehne, die am einen Ende etwas 
zuruckgewunden ist nnd durch umgewickelte Haut und^ kleine Rauhig- 
keiten an den beiden 5 und 8 cm langen Spitzen gehatten wird. Eine 
abnorme Erscheinung ist ein mit der Bezeichnung Sttdo st- Afrika 
im Museum von Amsterdam liegender Bogen von 146 cn», olli|)- 
tischem Querschnitt, müssig glatt gearbeitet, welcher 30 und 35 cm 
von der Spitze je ein Kotan^flechtringchen trügt. Die Spitzen siiul 
fast gleichmassig 2 cm laiiir und von innen nach aussen durchbohrt; 
die mehrmals gerisscni" iiiul ^vi(Hle^gc•kutip^lc thicrischc Sehne ist in 
diese Lociier einfach eingeknotet. 

Im s(H\A('^tli(-heii Afrika Ncrmix ht sich die ostalVikanischc Foi ni 
mit den siidlichmi ('ongoformeu (II. Oidnunu;. s. S. 3H>), wie. un.s die 
lehrreiche Sanunhing Veths aus Quilleuguis iia Auiäterdamer Museum 
zeigt (Fig. 2 — 8). Die einfacheren hoslehen aus knoligeiu Holz, sind 
von unreirelmassigem Quei.si linitl, in der .Mitte etwas abgellacht; die 
Liingc betiiii.'i bei vier Stücken von 13i bis Ii«) cm. Die Enden sind 
kurz und gleich. Die thierii^che Sehne (in einem Falle ist Antilopen- 
darm angegeben) ist mit n>ehreren Knoten ohne weitere Vorriclilung 
befestigt. Ein Bogen tiiigt fünf unregelmüssig vertheilte Flechtringe. 

Die Bögen der iit^rero verkünden vor allem die Uolzarmulh 
ihrer Ueimath; denn offenbar sind ihre Stäbe nicht ausgesucht. Sie 
nnd knorrig, uneben, und selbst ein grösseres Mass von Sorgfalt 
wurde äie nur wenig besser zu gestalten im Staude sein. Im Ber^ 
liner Museum^) liegen drei Bögen, die alle schon durch diese Be- 
schaffenheit des Holzes characterisiert sind. Sie sind schwach ge- 



I) III. D. 1S91*. 

S) III. D. G5S, MSe. 
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bogen, 152, 4 37 und 443 cni lang, die aus thierischer Haut gedrehte 
Sehne ist hinler der kurzen, nicht gekerbten Spitze ohne weitere 
Befestigung angeknotet und ein wenig zurUckgewuiulen. Der Quer- 
schnitt nflhcrt sich dem cylindrischen. Ein Bogen der Herero, in 
meiner VöIkerkuiHlf J, S. .iil ab^ehildot, besteht aua einem knotigen 
Stab, (lein die natürliche VerjUngmii^ gelaisjiuu ist, so da^s das eine 
Ende bedcuLcnd dicker als das andere. Die Lünge beträgt 133 ciu. 
Die (Ihierisrhe) Sehne ist durch mehrfache Umvvinduug und Vcr- 
kiii iiüiir an beiden Enden befestigt und dem Sriieilel des Bogens ist 
ein iiol/slück behufs Verstfirkung angebunden. Aetiulicb» doch etwas 
besser, sind die Bügen der Ov Anibo (Fig. 18V 

Der Busch mannbogen ist endlich die meist verarmte südliehe 
Varietät des ostafrikanischen. Gleich diesem ist er nach beiden En- 
den gleichmUssig gespitzt, nicht gross — vier Exemplare im BerUner 
Museum messen 94, 100, i03, 115 cm, während in der Literatur 
auch Angaben von 5 Fuss hohen, den mittleren Buschmann also fast 
Überragenden B<}gen vorkommenr — uud mit Thiersehue bezogen; 
voo der letzteren sagt Sparmann» sie stamme von der Wildkatze. 
Den schwach gebogenen, knorrigen, oft geradezu krummen Bogen- 
Schaft der seilen etwas Neigung zu cylindrischer Gestaltung zeigt, 
umwinden kleine Fetzen sehniger Haut an den Enden oder in der 
Mitte. Zur Zurlickwindung reicht in der Regel die Sehne nicht aus. 
Stückchen Holz, die gelegentlich mit eingewickelt sind, scheinen 
mehr Talisman als Verstärkung zu bedeuten. Ganz tthnlidi ist ein 
Bogen von Buscbmttnnern im Museum zu Amsterdam, 93 cm lang, 
unsymmetrisch gebogen, ohne Glftttung, mit Ihierischer Sehne, die 
einfach durch Knoten befestigt ist. Ein Flechtringchen, das sieb ge- 
legentlich findet, sieht sehr verloren aus. In Leiden B.-M. Hegt ein 
ähnlicher Bogen von 425 cm Lttnge, mehrfach gesprungen und durch 
Sehnenumwindung geflickt, mit der Bezeichnung Kaffer. Er stammt 
ahso aus Südafrika, Uebrigens stehen die vorhin beschriebenen sud- 
westafrikanischen Bogen von Quillenguis dem Buschmann-Bogen 
bereits nahe; fttllt doch auch ihre Localitat noch in das Verbreitungs- 
gebiet der Buschmänner. Man könnte sie sogar als Uebei^gang 
zwischen den osl- und südafrikanischen Formen bezeichnen. 
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IL ObamOgTappe. (Fig. 9—1 6, SO — 29). 

Die BOgea der Völker am oberen Nil und in den Umgebungen 
der NU-CongO'Wasserscbeids, sowie des Victoria- und Alberlsees 
tragen iheilweise Thiersehnen gleich den eben betrachteten, nahem 
sich ebenfalls der Gleicbend^eit und sind zwar grossentheils hoher 
und breiter, auch mehr flach gebogen, aber ihre Enden erscheinen 
fast immer etwas aufgebogen (Fig. 9 u. 11} und ihre so eigenthttm- 
liehe Umwinkelung mit Tbierfaaut verschiedenen Ursprunges erinnert 
d>enfalts an die Haut- und Lederringe der ostafrikanischen Bögen. 
Es ttberwiegen diese Zeugnbse fiUr nAhere Beziehungen zu unserer 
ersten Gi ii{)pe, denen aber allerdings auch nach Westen zum oberen 
Congo deutende Merkmale zur Seile treten.') 

Die eigenartigste und geschlossenste Gruppe ist diese: 
Am äquatorialen Nil und am AHjli tsee treten grosse, nur llachge- 
bogeue Bügen ujei>l plalloNalcn oder iipindelförmigen Querschnittes auf, 
welche ohne Kerl)!' uder »oiistige Vorrichtungen eine starke Schnur 
aus thici iM h fi FasiMu Sehne — ein Bai ilio^cii \<)U Piaggia (1870) 
im IJoilincr Museum besitzt eine Sehne ans Hiadenbast — tragen 
und diiK Ii llmvvickeUmg mit Eidochsenhaut und Eisenband (Fig. 27) 
ein ganz < iKuakteristisches Aeus^ci e erlangen.^ Das Holz ist in den 
meisten teilen vom Rambus (abyssinica?) genümuicu. Im Hcrliner 
Muscimi liegen zaldrcichi- Hoi^cn dieser Art, £n'0ssentheils von l*iair£;ia 
gesammch, welche folgende Eigenlhtimlichkcitcn zeigen: Drei Biigen^) 
von 180, 17t) und 170 cm Lünge tragen hautumlloohtene Hinge von 
6 cm Durchmesser zum Einhtingen und besseren Festhalten im Drittel 
der Lange. Diese Ringe sind in die Ilmwickelung verflochten. Letz- 
tere besteht aus Eisenban<l an beiden Enden, dazu kommt nach ein- 
wlkrts Eidechsenhaut. Der Aufwand von Eisen ist bedeutend, es 

I) Auf Ostafrika weist aucli das abnorme VorkoaimeD der zwcifacbea Durch- 
bohruDg der Bogenendeo liia, welches man an einem Luii)ogen des Wiener 
Huseiinis Fig. SS [10667, gesammell von Dr. Emia Pascha) beobachtet. 

9] Varanus- und Scblangenhant im feachtca Zustande über Holz gezogen, 
hallen ungemein fest. Junker vergleicht den dadurcii erzielten Scliuti; demjenigen 
von jungem Bnnflrisen. Ks ist interessant, von ihm zu vernehmen. «Hcse.s 
bei den Bogen soviel verv\endeto Material auch bei der Reparatur von Füntenkolbea 
•osgedebnte Terwendung findet. 

3) m. A. b. 1, S, a. 
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kommen bei emem von diesen Bogen sieben verschiedene lungere 
Etsenbandinnwicicelungen vor. Der längste Bogen dieser Art, (Pig. 9)*) 
SOS cm lang, ist bis aaf ein 9 cm freies Ende flber und Uber mit Bfln- 
dem ans Eidecbsenbaut umwickelt. Bei einem nur um 4 cm kürzeren 
Bogen wechselt über die ganze Lftnge hin' Eisen- und Eidecbsenbaut- 
nmwickeluiig ab und die Enden sind 15 cm weil nur mit Eisen um- 
wunden. Bei einem anderen von 177 cm Utnge bleibt nur eine Greif- 
stelle in der Nahe des Scheitels übrig. Bie Umwickelung mit 
Eidechsenhaut ist in anderen Fallen an beidM Enden dichter und 
gegen die Mitte auseinandergezogen. In jedem Falle bleibt die Um- 
wickelung unabhängig von der Sehne. Bei allen diesen großen liogeu 
ist eine schwache Tendenz zur Aufbiegung der stark verjüngten 
Baden nicht zu veriteonen, kehrt bei Bari-, Kitsch« und Fadjell6- Bögen 
ganz gleich wieder (Fig. 9 u. 20). Auch ist in der liegel das eine 
Endo der Sehne ein einfacher Knoten, wo das andere etwas lieber- 
schuss, wenn a\u \\ nicht ziii- l ickuluiiij; /cigl. Nur an eiueiu 
181 cn» langen liogi'U ist die SiMinensi luiut langer zur Uckgewunden. 

Die Bari- Bögen sind gunz aliitln h. nur kleiner, ebenso die 
Bögen von Magungo. Von jenen sind drei, 187') vun I'iaggia ge- 
sammelt, in Berlin. Ihre LUnge ist iöO, VML I ii cm. Der eine 
ist von Ijcidi 11 l.[ultjn her mit Varanushaut ninwn kell und mil Ziegen- 
müline verziert, der andere trügt 2 Zähne (vom RUckenkannn des 
Varanus?'. Z\Nei Mögen von Magungo sind 135 und 143 cm lang, 
den Barihöicen ühuiich. Entilicli i;eiiört auch ein Bogen der Mondü 
im Wiener Musouni-^ hieihei, der den letzy;eninin(on nahe stellt. Er 
ist 130 cn» lang und der grösste Theil tie.s llol/.o ist mit schmalen 
Eisenbiindern umwickelt. An ihrem längeren binde ist die Sehne so 
zurUckge wickelt, dasä eine Verdickung von dreieckigem Längsschnitt 
entsteht. Hierher gehören auch die für afrikanische Verhältnisse au8" 
gezeichneten Bögen der Djur/j Beträchtliche Länge (im angegebenen 
Falle IGOcm), saubere Arbeit und gewählte VcrzieruDg zeichnen sie 
aus. Der Stab ist nicht ganz geglättet, etwas knotig, an den Enden mit 
Streifen von Eidechsenhaut umwickelt und mit je einem Eidecbsen- 

i\ III. A. B. 425. 

3i Nr. 10894. Vou Bticbta ge^iiiniuclt. 

3) Ein Stuck in der Glirisly'Coli«cU«n» London, Fig. 1 0, aach abgehildel in 
meiner ViUkailiinde I, S. SU. 
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fustye so Ycrzicrl, du^is Ju.s Uogeiiendc in denselben auäzulaui'eu 
scheint. Eine äholiche Umwickelung schützt das AlitleistUck. 

Die Nachrichten der allra Portugiesen lassen veruiuthen, dass 
Vülker mit schlaagenhautumwulideiien BOgeo, und dazu geborten die 
oft genannten Anziques des unteren Congo, frtther weit nach Westen 
hioauswohnten. Heute finden wir westlich von den eben genannten 
zwar verwandte, aber dodi eigentbUmUche Formen, von welchen wir 
leider nur zu wenig Exemplare kennen. Wir werden sie unter den 
Formen des oberen Congo zu betrachten haben. 

Die Bdgen der Kitech') zeigen diese Umwindungen nicht, ihre 
Enden sind lang — bei den grösseren von 488 cm 17 und 19 cm 
— Sehnen und Befestigungsweise wie bei den Bari-BOgen. Aehnlich, 
aber mit kürzeren Spitzen bei gleicher Lange — 484 cm <— ist ein 
Bogen der Nyangbura^). Wahrscheinlich, dass auch bei den Lur 
Bögen (^ne Umwickelung vorkommen, doch ist es bei etwas mit- 
genommenen Exemplaren nicht mit Bestimnitheit anzugeben, da die- 
selbe sich losgelöst haben könnte. Im Wiener Museum liegen zwei 
sehnenlo:jC Lui-13ögeu, einer diciit umwickelt, tler andere frei (Fig. 
Ii, 22). 

Von diesen zu den grössten Hö^eu Afrikas i,'t>hürigen Formen 
steigen wir zu sehr kleinen Foiineti lierah, indem wir wcslwilrlsi 
gehen. Gleichzeitig treleu Rotan^selnuMi und stärkere Biegung auf 
und es liegt nahe, an eine Verkürzung iliirch die Sehne zu denkon. 
Soweit man nach einzelnen Exemplaren urllieilen kann, ^^olllnu'n 
schüü bei den Wa Nyoro'), den Mondü (Fig. 14, 27) und den Madi 
(Fig. 13, 26) kürzere Formen vor.*) Der VVa Nyoru- Bogen des 
Wiener Museums (Fig. 15) misst 130 cm, der eine Madibogen lö.j ein. 
Aber ausserdem ist noch ein Bogen von den Kitsch vorhanden, 
88 cm lang,*) welcher einen knotigen, kurzendigen, fast plumpen 
Stab zeigt, um dessen abgestutzte Enden die Sehne dick umgewunden 
ist, sodass sie ganz davon bedeckt sind. Nach einer Abbildung 



I ; Fig. SO, 13, 24. Wiener Muüeuiu 40U0, von NaUorer ;<eäaiuiueU. 

%) Fig. IS, Wiener HnBcum 4963, Marno. 

3) Fig. 16, SS. ElModort 107S8t fiuclita. 

4) Ebendorl <0756, Buchta, 

5) Fig. 23. übendorl 400«, NaUerer. 
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Boebtas') ist zu scbliemeo, dass bei deo Madi noch karzere nnd 
sttrko' gebogene Bögen vorkommen. Aach die Bögen der Makarakft 
sind kurz — 100 bis 120 cm — entweder aus knotigem Hob eiofoch 
80 geformt, dass der Scheitel flach, die Boden dagegen stark ge- 
bogen sind, oder gleicbmSbsiger gebogen und gegittttet, mit ao einer 
Seite zurttckgewundener Sehne und verschiedenen, oft den grösseren 
Theil des Holzes bedeckenden Uinwickelungen. 

m. Gruppe des ob«ren CoBgo. (Fig. 30 — 38.) 

Oer bogen Irilt im (^ongobeckeii gegen den Sj)eer zurück. Enw 
gan/o Anzahl der ani llaupUitroui oder seinen Nebenflüssen wohnen- 
den und herrschenden Völker hat sich seiner enltiussert, so vor allen 
(lio Ba Ni;cila. die Ha Ngomb«3 ja:anz, die Ba Kuba zuni Tlicil. Kr ist 
die Warte der Zurtlckafedröngtea, der Nichlorganisierlen. (I m Bewohner 
des Waldes oder der Siivanne. Dern^jetnilss IrUgt er die S|>uren einer 
gewissen Zurtlckgckuinnierdieil, welche /.wischen den ei.senbewelulen 
Bügen des oberen Nil und den .schönen Fonneu vom Kassai doppcll 
anlTallt. Dezeii Imeiul, da.ss ein fesler Typus: sich aueli liier i^ar nicht 
herausgebiidel hat. Am häutigsten sind die Anklänge an die kui/.eren, 
weniger gut ausgebildeten Obernilformen, mit welchen Bügen der 
Ba Teke^} eine grosse Aehniicbkeil haben, während andere nach 
dem Kassai hindeuten. Jene sind wenig geglättete, runde Stäbe, um 
deren verjüngte, gleiche Enden die dicke, aus Pflaazeafaser gedrehte 
Sehnenschnür ohne weitere Vorrichtung ziemlich plump umgewnnden 
ist. Die genannten SlUcke des Wiener IVluseiims sind 151 und 1ü5 cm 
lang. Die .\nklänge an die Kassaifornien liegen in der schönen bis 
zu beiden Enden durchgeführten Riefelung der Unterseite des abge- 
flachten Bogens der Jankau,') der ausserdem eine Rotangsehne ge- 
tragen haben dürfte, dann in der sorgfititigeren Arbeit der ebenfalte 
mit Rotangsehne bespannten Ba Kumu-Bögen (Fig. 30 u. 31), deren 
eingekerbte Enden die Vorrichtungen zur Sehnenbefestigung vorbe- 
reiten, vireicbe im südlichen Gongobecken auftreten. An die vorhin 

I) l'hotogt.iphiensainiuluOB : Madi mil linc-fn iinH Pfeilen. 
i) Fig. 3.i u. H. Wiener Aluäcuiu ltl930 und 28938, vou der E.\pedilion 
Lenz-Bauuiaua gesanuiMlt. 

}) Fig. 39. Wiener Mumoiii 19109. SemnluDg Leas-BsuiMDii. 
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geDannlen einfaclieren schliessl sich noch eine Kürni, deren Stab vom 
Gylindrisctien sich io einer Richtung entfernt, die bezeichnet ist durch 
AbOacbuDg nach aussen, Verschmtllei'ung nach innen, sodass em 
eiförmiger Querschnitt entsteht, dessen flacheres Ende Öfters platu 
gedruckt ist und aussen liegt. Die Spitzen sind stumpf. Die Sehne 
ist eme dicke Schnur aus Pflanzenfaser, die nur an einem Ende 
zurttckgewickelt ist. Ein Faden ist, scheinbar bloss zur Zierde, gegen 
die Mitte zu I5mal dicht umgel^. Exemplare im Berliner Museum 
von den Ba Lolo (19*0. L),^) dann aus der Teuss'schen Sammlung, 
sind III, 120, 131 cm hoch. Ein anderes in Berlin, bezeichnet 
Upolo, Haut Gongo, ist 130 cm lang.^) Die Bogen jener Ba Kumu, 
welche durch die Wa Genia vom Stanleys-Pool zurückgedrängt wurden, 
sind kurze, stark gebogene, rnnde, glatte Stttbe, deren kurze, stumpfe 
Enden zur Aufnahme der Botangsebne eingekerbt sind. 66 und 
77 cm ist die LSnge der im Wiener Museum aus der Sammlung 
Lenz-Baumann liegenden Exemplare.^ Zu drasem kleinen Bogen ge- 
hört wohl auch der S. 314 angeführte Bogen der Madi und der von 
Schvveinfurlh abgebildele Mangballu- Bogen: ein einfach gebogener 
Rotati^slab mit gleichen, (^leichmüssig zugespitzten Enden und Uotang- 
sehne. Verschiebbar ist am Stab ein \\ t lMMscIiinTörmiges Holz, wel- 
ches die Hand schützt und angebUcli zur Aufnahme von l'teilgift 
ausgehöhlt ist.^) 

Weiter geiiortMi in diese Gruppe die Bögen der Bongo und 
Sandt". Den »Njaiiinjainö-Bnaon s<-hiMiMl IhMifilin al> höchstens 2 — 2V2 
Fusü lang, aus Kolang, die bL-hiu" aus cimMii Slurk Holangriude. Der 
Kücher besteht gewöhnlich aus. eiiior liiierhaul olmt' Nah! und ent- 
hält sehr viele, oft Uber 100, kleine IMVilo, deirn lj.st'nsj>il/t n ver- 
giftet sind.*) ■ Ks schliessl sich auch in dieser Hc/ictmng das lleber- 
^ngsvolk der Bongo ganz eng an seine Nachbarn an. Wenn auch 
nicht im Allgemeinen die Bögen mit Hotaogsebnen alle schlechter 



I] ni. C. 3097. 

2 III. <",. .H0«i8. Vmi» Kranrois gesammelt. 
:\) Fi-, in, 11 . VMH, jy<i2. 

4) Arles .Vfricanae 1. XIX, Fig. 23. Würde nicht di« AutonUit Scliwein- 
fdtilis fUr die B«zeiolmuDg »Bogen« i^teheo, so würde dieses Anb&ngsel an eio 
Miisikfnstminent wie die Gore dealceo laswn. 

5) tt. i. d. Geb. d. Wei«MD Nil, Ig69, S. ««5. 
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sind als die mit Thiersehnen bespannten, so erblicken wir doch oflfen» 
bar auch hier in einem (lobiclc, wo der Speer vorwiegt und der 
Bopjon zurfirktiill, diesen in schwächeren Formen. Die breiten Uo- 
taiiusehnen ^^heinon im Allgemeinen, wie schon aujijedeulel, ver- 
kürzend auf den Bogen einzuwirken. 

Endlieh zeigen die e^lreme Ausbildung der am Ohernil ange- 
fangenen L'mwindung mit thieriseher Haut nachlässig gearbeitete, 
rylindrische oder ovale Sf'.ibe. ihm- srliwach gelingen, die mit Affen- 
üder Leopaidt iitt'll ganz oder aul einer Hallle umwunden sind, so 
dass \ürn Hol/ last iii( Iiis zu sehen bleibt. Dahin gehört der ganz 
mit Atlenlell uruwundene Bogen in Berlin') (166 cm lang), dann 
ohendorl ein Bogen der Baringa,^) dessen L'nnvindung mit AfTcnfell 
nur die Hallte des Stabes verhüllt, während ein Hautstreif von 
jenem Felle noch mehrfach umgewickelt ist, um endlich in einem 
röthUchen Faden auszulaufen. Die schön gedrehte Schnur aus Pflanzen- 
faser ist ebeafalls geröthet. Umwindung mit Leopardenfell findet 
sich bei dem von Kund und Tappenbeck mitgebrachten fast geraden 
Bog^nstab^) (111 cm hoch), dessen Umwindung durch eia httbsch 
gemustertes Geflecht aus grauer feiner Pflanzcnfaserschnur unter- 
brochen wird. Diese drei Bögen sind kurzspitzig. 

Zweite Ordnuug. 

rv. Gruppe des sftdliolieii Congobeokens. 

(Fig. 39-42). 

Die cenlralatrikanischen Bugen aus dem Lande sUdli« h des 
(^ongo besitzen folgende Merkmale; Mittlere Liingc von 140—160 cm 
flache Biegung, flach rechteckiger bis halbkreisförmiger Querschnitt, 
kurze gleiche Spitzen, an denen die Sehnen festgehalten werden 
durch Wülste oder Ringe aus Kotang oder Holz oder beiden, indem 
Uolzpflöcke oder -knöpfe milRotang überflochten sind; dieselben sind 
entweder dem Bogen aufgesetzt oder angeschnitzt. Die Milte des 

4; III. r 1( 12 Von Jiikuodo? 
3) III. C. 3<üä und ö. 
3) III. C. 3itt. 
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Bogens ist häufig ganz flach, die Eoden sind dann steil herabge- 
txigen; dadurch, sowie durch die Oflter vorkomineade leichle Ver- 
sehmlllerung und Glättung des Mittelslllckes, welches gelegentlich auch 
mit Fell umwanden ist, entsteht auch hier eine Annäherung an die 
asiatische Form. Ein ganz eigenthümticber Zug ist, dass wegen der 
Zerbrechlichkeit der RotangsehneO die Besitzer dieser Bogen jeweils 
mehrere Reservesehnen um Stirn oder Hals tragen. 

1. Kassai-Gruppe. 

Die Eassai-Bögen sidd von flach gedrucktem, liauiig llach recht- 
eckigem Querschnitt, aussen geglättet, innen häufig geriefelt. Die 
Arbeit an ihnen ist sorgnillig, wenn sie auch nur sollen einen hohen 
Grad von Sauberkeit erroiclit. Die Spitzen sind einfach verjüngt, 
kurz, abgeichüillcn, gleich. Zui llefcstigung der Rülani^schnc^j ist 
jederseits einif^c Cenlimeter vom Ende ein ringförmiger i^i floclUener 
Wulst aus Uotang angebracht. Auf diesen tulgl in der Regel eine 
Umwickclung mit Rotangstreifen. Und nicht selten sind noch weitere 
Ringe ans Rolans: Iiis gegen die freibleibende Mitte hin umgelegt. 

Die v(jllkuiiimeiiste Form dieser Art wird durch die Bögen der 
Ha Ssüugü Mino repra.stMitiert, welche aus \VI^s(lla^ns und Ludwig 
Wolfs Sammlungen in die Museen von Berlin und Drt-sdeii gekommen 
sind [Vij^. Sie be.'^tchen aus liellein Pahnbol/. ilir (Juerschnitf ist 

rccht('ckig, ihre Unterseite fein geriefelt. Ihre Lange betragt meist 
zwischen 150 und 160 cm, die Breite 2,3 — 2,7 cm. Die Rotang- 
Wülste sind 3 — 4 cm von den Enden befestigt. Ein Bogen, 155 cm 
lang und 2,7 cm breit, mit mehreren Rotangringchen hinter den 
Willsteu, liegt in Dresden. Drei Exemplare, die hierher gehören, von 
tö6, 159 und 163 cm Länge, sind in I-ciden. In Berlin gehört hier- 
her auch ein Bogen be/. Kuango, 150 cu) lang, 2,8 <-m breil,^) 
dann zwei kürzere von der Wissmann-Expedition*) mit der Bezeich- 

I) Zw€i scbüne Bögen dieser Art, einer mit Rotangwütsten, <SS cm lang, 
von KasMi (bez. Bassoogo Mino) und einer mit Holzkugoln vom Kuango, Berlin, 
besitzen stark dtirchscheincmiu, sc-hiin ruiiJ (gedrehte Saitea als Sehneu. 

i) Die Sehne d<«s BoK^'Tts hf.stand aus der vom Rotang abg<«sch;iUen Rinde« 
Sagt Wi.si^iaann von den Hena Ischia. Unter deutscher Flagge, (889, S. H6. 

3) III. C. 3639. 

i) III. C. 3143 u. 3146. 
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nong: »Die Rillen sind für die Bakuba characterisÜBch«. Bndlidi ein 
Bogen der Meuse'scben Sammlung mit der Bezeichnung Mttndung des 
Luango.') Sehr schon, leider nicht vollkommen erhalten, ist in der 
Wis8mann*schen Sammlung ein Bogen bex. Koto (Sankurrtt) von 1 62 cm 

Lünge. lieber die Holzkugela der beiden Enden zieht sich ein feines, 
zierliches Rotnnggeflecht 1 5 cm weit einwärts. Die Enden werden 
dadurch birnförinig. Den Scheitel des fasl geraden Bogenstabes hulh 
eine schuppige Sclilangenhaul ein. 

Der Gedanke der plaslischun Verzierune; der Innonseilc fuhrt zur 
Vertielimi,' derselben in Form einer flachen Kinne, aus welcher drei 
schaif hervorlnilende Parallellinicn erhöht hervortreten. Die so ge- 
zierten bögen gehören zu den sorgfältigst gearbeiteten aus Iiiner- 
atrika. Kin Bogen in Berlin-) uiil der Be/eiclmung Luebo am Lulua 
(Kassai) ist queroval, 140 cm lang, hat an jedem Kndo einen Rotang- 
wulst und hinter diesem ist ein feines Uolan^bündcheu 8 cm weil 
umwickelt. Diese Forin gehört zu den wenigen afrikanischen, welche 
mit guten f^üflnniei ikanisrhen vorglichen \n erden konn(;n: auch sie in- 
dessen erreicht dieselben nicht ganz. Sehne fehlt. Bei emeni andern*) 
ist in der vertieften Innenseite ein 57 cm langes Zickzackband erhaben 
herausgearbeitet, während der Grund weiss gemacht ist. Der Stab 
ist zwar etwas knotig, aber schön geglättet, die Thiersehne 2i 
und cm ron jedem Ende zurückgewunden und an sie eine feine 
Schnur aus thierischer Faser in dichter Umwindung angeschlossen. 

Häufiger sind Bögen dieser Art ohne die Riefelung und den 
flachreohteckigen Querschnitt. Dieselben sind dann oft si^leich von 
geringerer Länge und nicht selten ist die Arbeit eine weniger sorg- 
same. Aus der Sammlung von Ludwig Wolf liegt im Dresdener 
Museum ein Bogen bes. Bassongo Mino, dessen Stab flach gebogen 
und halb- bis dreiviertelsnind ist; die flache Seile liegt innen, die 
convexe aussen. Länge 126, Breite S,2 cm. Hierher gehören im 
Beriiner Museum Bogen der Ba Polo von Frangois. Wahrscheinlich 
gebort hierher der von Gameron aus Loval6 (?) abgebildete Buijen, 

I) III. C. ir>iT. 
i] III. c. no;i'. 

'.ij Bezeicbuet Malan^^e, was aber wulil nur der Sauiiuelort, aicht die wahre 
Heioath tat. III. C. 1378. 
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der nur 98 cid lang, stärker gebogen, fast kreisruiul ist. Die Rotang- 
wttlste sind 5,5— 4,5 cm von der Spitee zorttckgescboben. 

Von den Bögen der Wissmann-Expedition von 1885 gehören 
hierher einige» die aussen gerund^» innen flach, fast kreisrand mit 
Neigung zur Abplattung der Aussenaeile oder keilförmig mit abgeplat- 
teter Ausaenseite sind und 130 cm Lange nicht Oberschreiten.*) Nur 
der letzlerwtthnte zeigt ausser den Willsleo noch zwei Rotangringcbeo 
ge^n die Mitte zu. Von derselben Expedition stammt ein Bogen, 
dessen Stab ganz knotig, sogar gewunden und aussen noch berindet, 
dennoch aber mit f&nf Rotangriogchen geziert ist;*) dann weiter 
einer mit quer ovalem Querschnitt, der in kleinen Zwischenrttumen 
mit aber 80 Rotangringchen umwanden ist, die nur in der Mitte 
einen freien Raum lassen. Lttnge 414 cm. Hier ist die Sehne aus- 
nahmsweise aus Raphiafaser gedreht. In der Sammlung Meuse liegt 
ein Bogen vom Kassai, 480 cm hing, dessen Querschnitt ein Drei- 
viertelkreis mit concaver Innenseite. Wo die Roiangsehnen erhalten 
sind, zeigen sie oft eine zierUche Knotung oder selbst Flechtung an 
beiden Enden (Fig. 41, 48). 

Im gleichcüi Gcbielo kouiincii Bügen vor, die slatl der Rotang- 
wlllslp Holzringe zur Feslhalfitnc; (Irr Söhnen Irnijf'n. l'ünf» IMitlelforni 
fri*£?l im Berliner Museuin dii' Htv.eiclinung Mukel>ur.'j Die llolzkugei 
ist lii«M- fnil BnlaugbUndchon so (Iberflochten , dass sie birnfürnii^ In 
das Boi.; II' Mxlf iibergebl. Lange cm, Breite "i^t cu\. Qiifisc luiitt 
flachoval, innen etwas abgeflacht. Diese Form bildet den Uebergang 
zu der sttdwesBIchen. 

Caraeron ') bildet drei stumpfe Hogenenden ab, um die fiesehnung 
zu zeigen; das eine trügt das hirnförmigc Kotanggeflecht von 8. 317, 
das andere eine dem Anscheine nach aus Holz geschnittene plan- 
convexe Scheibe, am dritten ist ein schrdg abgehender Ast und 
darüber ein kragenartiger Vorsprung zur Festhaltung der Sebne be- 
stimmt. Letztere Form beGndet sich im Rerliner Museum aus dem 



I) Iir C. :?li4, 47. Fi«. 39. 

t) III. C. 3af3. 

3) III. C. Silt. 

4} III. C. ISI9. JedeoiUU Wissminiw Hakeba am Lubi. 

5] r«. 7—9 der Tafel I bei S. 307. 
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Kuango-Gebiel (Fig. 42), die zweite hat Paal Reichard iMBtaiigi (s. 
o. S. S25). 

S. SudweBllicbe Gruppe. 

Eine Abwandlung (]or vorigen Form zeigt s(a(l der HotangwUlstc 
an jedem Ende eine ilolzkuj^el, diu bis 4,{) cm Dm cliiiiesser erreicht 
nn l III der Regel sehr glatt erarbeitet ist. und in deren Nahe die 
S<'liuenschnur schlitzend umwiekelt i&l. Drei Exemplare im Heirhs- 
museum zti Leiden zeigen 129, 138, 140 rm iJInge. (ielegenllich 
ist in der Mille ein Stück AnliloptHifell niiigclegt. (Südlicheres Vor- 
kommen?) Fast alh^ diese Formen weisen einen recliteckigeii Ouer- 
schnitt anf. doch kommen solche von haihkreisförniigem Querschnitt, 
deren Wölbung narh aussen gekehrt ist, ebenfalls vnr. Von dieser 
letzteren Form liegt in Leiden ein Exemplar bez. Kongo. Aus der 
Meuse'schen Sammlung im Berliner Museum geboren hierher Bogen 
vom Kassat and der Mündung des Luango,') also von OertUcbkeiten, 
wo Bogen mit Hoiangwülsten eitenralls sich linden. Auch eine von 
Schutt gesammelto und Bangala bezeichnete Form,^) welche an einem 
Ende statt der Kugel einen Holzpfropfen Irttgl (Fig. ki) ist hierher 
zu stellen. 

Im Büdwestlichen Afrika kommen im tropischen Theile zunächst 
im Hinterlande von Ambris und Mossaroedes kleiiie BOgeo mit 
Koanfenden vor, die in miltelmfissiger Arbeit eine Variation gewisser 
Formen des Sttdkongp-Gebietes bieten. Es sind kleinere Formen von 
rechteckigem, in der MittelHnie an der Innen« und Aussenseile etwas 
vertieftem Querschnitt. An den Spitzen springt nach innen ein Wulst 
vor, welcher scheibenförmig abgeschnitten ist. Ein derartiges Exemplar 
im Bremer Museum aus dem Hinterland von Ambriselte ist 139 cm 
lang, 3 cm breit und besitzt eine Rotangsehne. Dieselben Bogen 
findet man im Berliner Museum aus dem Kuango-Gebiet (von 
Mechows Sammlung)^ vom Kuilu und Sankurru (Kund und Tappen- 
beck), worunter Exemplare von 154 cm Lange. ^) In Amsterdam 
werden sie in der Veth'schen Sammlung aus QuiUenguis durch ein 

») tu. r. i.ns. 

?' IIF. C \-\V\. 

:\ i'ig. tH. III. c. i i i\H, 

4j III. C. MH— H. Flg. 40. 
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schOa gearbeitetes Stuck von 133 cm Lttnge und glall cylindrischem 
Querschnitt vertreten, das an den verjüngten Enden mit flacbbalb- 
kogeligen Holzscheibcben znr Festbaltung der Sehne versehen ist, 
hinter welchen noch mehrere unsymmetrisch angelte Faserum- 
Windungen aaftreten.*) 

Bögen der sog. Zwergatämme. (Fig. 17.) 

Was von den Bogen der kleinwüchsigen Jügervölker Innerafrikas 
bekannt gewoi'den, weist fast immer anf die Kleinheit dieser Waffe 
hin, wobei eingehendere Beschreibungen offenbar für ttberflossig ge- 
halten werden. Sowie aber der Bnschmann-Bogen in Sttdafrika eihe 
verarmte Form desselben Bogens ist, da* z. B. bei den Hererö vor- 
kommt, so scheint es auch keine einheitliebe Form des Bogens der 
AkkA, Okoa, Batua, Watwa und wie die Kleinen alle heüssen, zu 
geben. 

Im Lande der Ba Kuba traf Wolf Ba Tua, w^che ausser ihren 

Bögen mit Rohrsehnen und holzgespilzlen Pfeilen Messer trugon, die 
sie von den Ba Kuba eintauschen. Ihre Bögen waren iVsm hoch; 

das ist die Grösse der Ba Kiil)a- Bögen. Und ähnliches geht aus 
liangois Bt^nuM kimgen über die Bögen (Jei kleinen Leute am oberen 
Tschuapa hervor. Wissniann hebt in seiner ziemlich eingehenden 
Schilderung der Ba l ua, wcklic er auf seiner zweiten liinsc iiu Wasser- 
scheidengebiet zwischen Sankurru und Lumami trat, nur die »kleinuri 
Bögen« mit den zierlichen Pfeilen hervor, welche sie vor dem Ge- 
brauch in eine kleine, am GUrtel hangende Gilikalebas.se tauchten. 
Die allgemeine Abhaugigkeil dieser kleinen Leute von ihren Nach- 
barn im ethnographischen Besitz liisst es inöi^licii erscheinen, dass 
t^\o niclil I)1(jss eis(M'ne IMoilspit/.etv und vielleicht gelegentlicti auch 
Speere — wie Junker in seinem drillen Bande von den Wotschua 
iierichtet — sondern selbst auch Bogen von ihren slürkeren Nach- 
barn empfengen, von denen sie zum Theii abhängig sind und welche 

Vi DiM h{ wahf'^rheinlicli Hneon fNr. 10»"", von dpm ücrr W. Plfvle, 
Vorstand der Sammlung, mir schreibt, er sei mit einer h«ibrunden IloUscheibo an 
einepi End« Tersehsn gawweii, di« sUsh nicht mebr Torfinde. leb habe 1 88S eioe 
kl«iii« Skisze von dieMm Ende geimchl, an wekshem demals die Seheibe sich 
noch btfand. 
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aber zugleich mit Furcht, besouiiei« wegen der Geschickhcliiieit im 
Bogensch lassen, auf sie blicken. 

Unsere Mum n hnbcn bis jetzt wenig VN'aÜüii von den Zwerg- 
völkern. Eine (Mgenthümliche, an die Madi- uod Makaraka-Bügen 
(s. o. S. 313) äu-sserlicb sich lehnende, sonst selbständige Form liegt 
vou dem Akkastainuic im I.andc der Moadje im Berliner Mu- 
seum vor. Ein Bogen von diesen, von Km in Pascha gesendet, hat 
87 cm Länge, ist aus cylindrischeui, sorgsam geglättetem Stabe ge- 
fertigt und von einem Ende her mit schwarzem, vom anderen fflU 
grauem AfTenfell umwunden. In der Mitte bleibt ein Baum von 
28 cm frei, der mit eingeritzten, geomelnsühen Mustern verziert ist. 
Die Rotangsehne ist an den gleichmüssig abgesetzten Kndcn mit 
einem sehr zierlichen Knoten ein^ehnngt, der unter der Einhänge- 
schlinge liegt. Das Ganze ist otTenbar eine Arbeit grosser Sorgfalt. 
Ein anderer Akka-Bogeni*) (Fig. 17) wahrscheinlich aus dem Lande 
der ^genUichen Mangballu stammend, von Dr. Bmin Pascha ge- 
sammelt, ist S3 cm lang, ein unebener, flacfagebogener Stab, gleich- 
mllssig veijttngl und an den Enden mit ans dem Stabe heraosge» 
schnitzten Wttlslen versehen. Er durfte wie die ähnlich grossen 
Mangbatto- und Ba Kuma-B(igen (s. o. S. 345) Rolangsehne getragen 
haben. Von den sehr an Mangfouttu-Pfeile erinnernden Pfeilen der 
Akka hat nach den Exemplaren der Felkin'schen Sammlung, die ich 
in der Völkerkunde^ al^ebildet, Virchow genauere Angaben in den 
Verhandlungen der Anthropologischen Gesellschaft Berlin*) gemacht. 

Mit dem Vorkommen kleiner BOgen und Pfeile ist durchaus nicht 
immer dasjenige kleingewachsener Volker bewiesen. Wir sprechen 
nicht von den Miniaturpfeilen, die als Knabenspielzeug auch bd 
solchen Völkern Afrikas dblich sind, deren Erwachsene ISngst Bogen 
und Pfeil aufgegeben haben. Wir mochten viehnehr an jene FttUe 
erinnern, wo ein Negerstamm dierolben kleinen Waffen, wie sein 
Zwergnachbar, zur Jagd auf kleine Thiere anwendet. Zu solchem 
Zwecke gebrauchen die Mpongwe Bügen und Pfeile der Abongo ^} 



1) Wiener Museum 10739. 
t) I. S. IS6. 

3) « 884, S. 271. 

4) O'.cr Li'u/.. Au< Weslafrika. <87«, S. 77. 

AbksDdl. <l. K. s. ae4«ll»ch. i. WinAvOwch. XXX. «1 
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und es ist wohl «in ahnlicher Fall, wenn die Bijaka am Nhaoga 
Bogen und (vergiftete) Pfeile in diminutiven Exem{»laren cur Jegd 
auf kleine Thiere und Y(%el benotzen. 

Zweite Clasae. 

Blngediüokte oder anf^bogene BOgen (ui die «datisolLe 
Vorm Bloh aanUiemd) (Fig. 43 — 49). 

Llni die weiten Verbroitiinffsgebiete der bisher betrachteten 
Bögen, welche yauz Süd- uiul MiUelafiika einnehmen, legen sich im 
Nordosten und im Nordwesten Gebiete abweichender Formen an, 
welche an die iu Asien vorherrschenden erinnern. Nennen wir die 
t)isher betrachteten, vorwiegend cjnrnch gebogenen Formen zunächst 
ganz allgemein afrikanisch, die jetzt zu betraehtenden aber asiatisch, 
so bezeichnen wir damit wesentlich einen Dnlerschied zwisehen west- 
lichen und östlichen Formen, der nicht zum ersten Mal henorgehoben 
wird und oiclil hier allein hervortritt. Herodot weist allen östlichen 
Völkern den indischen Bogen von Rohi- zu. wahrend bei den west- 
lichen Völkern (I m luedische Bogen im Gebrauch ist, welcher .sich 
im Skythenlande bis zu den Areieni und Sarangern erstreckt. 
Egerton hat in seinem Catalog indischer Watten von der afrikanischen 
Form gesprochen und meint damit die einfach gebogene, wie sie 
X. B. bei den Veddab vorkommt, gerade wie der hochverdiente 
Sammler und Classificator Oberst Lane Fox in seinem Catalogue of 
the Belhnal Green Braneh .Museum Piain und Composile Rows ein- 
ander gegenüberstellt. In demselben Sinne wie Egerton die einfache 
Form, wie sie bei Veddahs vorkommt, als afrikanische bezeichnet, 
hat der scharf beobachtende Hildebrandt von asiatischen und afri- 
lumischen Bogenformen, beide auf afrikanischem Boden nebenein- 
ander vorkommend, gesprochen^). 

i) Es ist voa gar keinem \vh>üeU8chamicheu Wcrlhe, wenn in älteren Reisc- 
weric«tt Abbitdimgen stebeo, «u( wetoben auch aiMtoren V6llc«ra die isialiMhea 
Bifgen in die Hand gegeben sind, so, wenn in Pertbey's Beisebeflcbreibaiig (Osttodian. 

und Perr^irin. v>y\hv. Krioüsriienst 1698) die Hollcntollcn, ebenso wie die Aniboi- 
ncscr uiiti Biirilauier Itnj-eu von ansijesprorhcn asintisrher Form tragen. I>i(>sps Ihi'^lt 
fHÜl zeidich zwischen ächreyer und Koib, aus weichen beiden zur Genüge t-r- 
faelll, dass die Holtenlottan dloMlbea «iafteben BiSgen trugen, die man bis beute 
bei Herertf und BuscbmSntieni, ibren oSebvleD Nachbarn, gefanden bat. 
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Iis 1^1 auch geographisch niclil ungerechtfertigt, wenn man den 
doppelgewölhten oder zweiarmigen Bogen, wo er in Afrika vor- 
l^nl)Int, als asiiitisrhf l'orm bezeiclinot, dfinn er kommt am voll- 
konimenston und zahlreichsten hei den asiatischen CulhirNülkern vor 
und ist dnnn weiten- in Afrika hei jenen Völkern zu linden, welche 
entweder aus; Asien stammen oder denen \erbin(iunü; mit Asi' ii /n- 
zutrauen ist. In Afrika aber kommt er nicht allein in jenen <j»'l*ietcn 
vor, welche unzweifelhaftesten as^iatischen Rinfluss erfahren haben, 
ja Vau aeschiehtlirhes (iebiel mit asiati'irhen NaehbaH«lndem bilden, 
wie die Striche am Rothen Meer, wo Hildebrandt den Bogen der 
Somali characterisierl durch »Hache Biegung mit leicht aufwärts ize- 
richtetcn Enden«,') sondern der »asiatische Bogen« ist am stärksten 
in einem ganz entlegenen Gebiete, zwischen Nigerland und KUste ver- 
trelen. Bier, wo nicht bloss der Jslam verbreitet ist, sondern auch 
die s:anze materielle Cultur einen matirischen Stempel trägt (Ledei^ 
und Metallarbeiten dei i;e<4chickten Mnndingol) sind jene Bogen an 
haußgsten, in denen die Nachahmung des zusammengesetzten Bogen<^, 
allerdings rein äusserlich, sowohl durch Bindrttcken des Scheitels als 
durch AuCbiegung der Enden gesdiieht. 

Im Lande zwischen Niger und Meer kommen einfache Bögen 
von bescheidener Grosse und Durcharbeitung vor, ohne anderen 
Schmuck, als, wenn es hoch kommt, einige Rolangringe oder Fell- 
atreifen, denen ein grosseres Interesse nur dort innewohnt, wo sie 
den Uebergang zur asiatischen Form bilden, der bei aller Einfach- 
heit der Waffe sich öfters zeigt. Bin liberianischer Bogen in Bütti- 
kofers Besitz, 4 7 cm lang, von kreisförmigem Querschnitt und gleich- 
massig abnehmend gegen die gteicbgrossen stumpfen Spitzen, ist ein 
ziemlich guter Vertreter dieser Gruppe. Ihm reihen sich an: Bogen 
der Fulah (Bremen M.) von 4 1 4 cm Ltoge, annähernd kreisförmiger 
Querschnitt, knotiges Holz; Bogen aus Weslafrika (ebend.) von 426 cm 
Lange, das knotige Hob mit einem Stfickchen Fellstreifen umwunden. 
Schnursehne. Drei Bogen, welche Flegel mitgebracht,') entfernen »ch 
durch geringe Sorgfalt, welche ihrer Herstellung gewidmet ist, wesent- 
lich von den übrigen Erzeugnissen jener Region. Sie machen den Ein^ 
druck, kein Gegenstand besonderer Werthschtttzung bei diesen Völkern 

() Zeitsclirift der iterliner GeseUscbsft für firdkunde, 4875, S. 8. 

i) ni. V. 159 — 61. 
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zu sein tmd encheiDen gewissermassen herabgekommen. Die Stftbe sind 
aus nicht knotenfreiem Holz ungleich gearbeitel, nach beiden Seilen hin 
zttgespitzl. Der doe ist cyJindriscb, der andere queroval und an der 
Unteraeite ausgetieft, der dritte an der Oberseite abgeflacht. Die 
LSngen liegen zwischen 436 und 116 cm. Ein Bogen ist an einem 
Ende, ein anderer an beiden durchbohrt, und die Absetzung des 
anderen Endes macht bei jenem einen unafrikanischen Eindruck. 
Derselbe ist der einzige, dem durch reichlich umgelegte Ringe aus 
Thierfaser eine Art von Schmuck mitgegeben isL 

Aus diesen höchst einfachen Formen geht eine Annäherung 
an die asiatische durch das ebenso einfache Mittel emer medianen 
Eindrackung oder einer Aufbiegimg der Enden hervor. Drei west» 
afrikanische Bögen im ftremer Museum zeigen diese AnnSAierung. 
Bei dem einen, 1 39 cm langen, aus Holz roh in halb elliptischem 
Querschnitt gearbeiteten, an den kurzen Spitzen mit einseiliger Kerbe 
versehenen, sind die Spitzen leicht aufgebogen, die Sehne ist ein 
gedrehlei Hautstreif; zwei andere, deren einer 13ü cm lang, be- 
stehen aus. i^aii/ rüh hLaibeiteten Bambussplittern, haben gedrehte 
Haulstreileii als Sehnen, und die eine zeigt Ausbesserung mit einem 
Stückchen Antilüj)eurell, Nur die mediane Eindrilcknng lassl ihnen 
einige Beachtung zuwonden. So ist im Uerliner Museum ein 139 cm 
langer, gewöhnlicher i^erader Hanjbusstab,'* d<M' an beiden Enden 
berabgebogen und zur Einhiinguiiij; der icedrehten 1 hierhau Ischne ai>- 
gesetzt und gekerbt ist. Bei (h-m sonst ganz iihnli( lieii III. F, 34 
kommt noch eine mediane l'jndriu kiini; hinzu. Ein anderer^) zeigt 
eine Tendenz zur Aufbiegung bei(hM Enden. Im nbrijjen ist es ein 
wenig bearbeiteter Stab weissen Holzes, an einem l'^nde eingekerlif. 
Uie gedrehte Sehne lauft am einen Ende in einen Streifen brauo- 
rotb behaarten (Antilopen?) Felles aus. 

Siebt man einmal über die negative Eigonscliaft der unvoll 
kommenen Arbeit und die eben beruhrt(; Tendenz hinw^, dann Irill 
an allen diesen Rogen des Niger-Benue-Gebietes und der zngohOrij^n 
Kuste der Gedanke einer Sehnenbefestiguiig durch Durchbohrung oder 
Einkerbung hervor, der den Sicht afrikanischen BOgen sonst fremd 
bleibt. Auch darin li^ etwas Willkürliches, sozusa^n Formloses. 

I] III. F. 33. 
I) III. F. 141. 
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Im Vergleich »i der streiigeii Regelo folgendeD Sehnenbefestigong 
bei ost- und innerafrikanischen BOgen macht es einen geradem prole- 
tarischen Eindruck, wenn z. B. an einem Bogen von der Goldkaste 
im Berlraer Museum die Hautsehne an einem finde durch ein Eisen» 
band mit dem Bogen verbunden ist. 

Unter dem Namen Haussa-^Bogen hat Gouverneur Zimmerer 
von der Sklavenkttste ins Monchener Museum Bilgen (Fig. 43 — 47) 
gebracht, die eine regelrallssig wiederkehrende, aber ganz eigenthum- 
liehe Befestigung der Sehne zeigen. Auf das 143 — 157 cm lange Holz 
ist keine grosse Aofinerksamkeit verwendet: halbroh, knotig, Bambus 
oder an das Rothholz der Amerikaner erinnerndes dunkles Holz, fast 
gerade, selten symmetrisch gewölbt, in der Kegel auf derjenigen 
Seite leicht aufgewölbt, wo die Sehne festgemacht ist Ein Riss ist 
durch einen Messingring curiert. Etwas glattere Arbeit zeigt der 
Versuch, den Rucken abzuflachen. Nach den Enden zu sind IJaut- 
und LfHierstücke Test, wie angeleimt, uuigclegl und imiIlt eines der 
erstercii sind einige Stcinchcu geschoben, welche wohl das Fest- 
halten erleichtern sollen. An einigen sind aus demselben rolhen 
Leder, welches wir in unseren Museen an den schönen Ledertaschen 
und -scheiden au.s dem Manduigogebiete finden. Sdilingen zum Um- 
hängen angebracht. Die Sehne ist ein gedrehter Lederslreif nnd hült 
fesl an dem einen langsam sich verjüngenden Ende, >v5ihren(l sie nn 
dem anderen in einen tiefen seitlichen Einschnitt euigcliangl ist. 
Diese für Afrika ungewöhnliche BetestigungSNveise der Sehne \>[ mit 
der Biegung des Bogensrhaftes- olTcnbar von asiatischen Fornien her- 
genommen, wo sie an d(>r Oberseite der aidgebogeneti Arme zu 
finden ist. Die Nachahmung ist hier deutlich.') Ein Sehaeaeade 
pflegt als Reserve weit zurtlckgewickelt zu sein. 

Eine hierher gehörige und dabei zugleich entschieden nach 
Süden weisende Form hat uns die Expedition des Prem .-Lt. Morgen 
von den Wuli im Uinterlande von Kamerun kennen gelehrt: In Höhe 
'schwankend zwischen 493 und 152 cm, aus dunkelm Holze glatt 

4} Das Amstcrditnicr Mus«ani besitzt in der Sammlung Ancma vom unteren 
Cmtpo einen hoffen, nach der Sehne 95 cm lang, zum Taubenschicsscn, an wel- 
cliem die Sehne so befestigt ist, dass sie von einem Ringe an der Ausseoseite 
durch eine KeriM am stampfea Bode, >lio im Winkel, gebt. Hier erfooert die 
Einhängung en iodiaclie Fermeii. 



Digitized by Google 



388 



FABMiai Ratibl, 



[88 



gearbeitet» an einem £nde eine 3 cm lange, 8(<irk abgesetzte Spitze 
tragend, am anderen 2 cm vom Ende durchbohrt, mit starker ge- 
drehter Hautüebae bewehrt, deren Enden meist weil zunicki^ewunden 
snid. Der etwas abgeüacbte, haibkreisförrnigo Querselmitt zeigt ao 
der Unterseile eine mohr oder weniger breite, flache Vertiel^ingi 
Ähnlich derjenigen der Kassai-BO^n. Uandschulz und Selinonspanner, 
die mit diesea Bügm eingeliefert sind, zeigen noch deutlicher den 
auch in den firansenbeselzten Lederköchem sich aussprechenden 
maarischen EinBuss. 

Als Nachahmung einer der eigenarligslen orientalischen Formen 
erscheinen die in breiter U-Form zusammen- und an den Spilxen 
wieder aosgebogenen Bügen aus Ostafrika,^ von denen der eine 
ursprttoglich von einem Ende bis »im anderen mit Eisenband um- 
wunden war. Nur auf diesen Bogen kann sich die Angabe bei 
Heuglin Uber die NuSr ]l»esieben» deren a)%emeine Bewaffnung in 
Speeren und kleinen Keulen besieht: Angesehenffl*e führen einen 
Bogen von ganz antiker Form, mit Bisenblech umwunden, der jedoch 
mehr zur Zierde als zum Gebrauch dient; Pfeil und Köcher sah ich 
nicht bei ihnen.^ 

Die Nennung dieser eigenthomlichen Bögen führt auf jene anders 
gestalteten, bei den Dinka vorkommenden »bogeoartigen« Parierstocke, 
in denen jeder Unbefangene einen Bogen erkennen möchte, selbst wenn 
ein Schweinfurth') ihn beiehrt, dass es durchaus keine Sdiiesswaffe 
sei. Ein starker, etwas unebener Stab, der an den gleicbmilssig sich 
verjungenden Enden schroflf iierabgebogcu ist, trägt eine gedrehte, 
straff gespannte Sehne, deren Enden um die Bogenspitzen zierlich 
gewickelt sind und an tler Stelle, wu die Sehne den iJo^ ii lioiulirt, 
Ulli Kast'rhnschcin gc8chnul(!lvl sind. Wenn man sich au <li(' ansi;(>- 
zeicliaeleu iiulzcrnen Parierschiide der Dinka erinnert, von denen 



f) Berliner Hinettin III. A. b. H bvt. Nuehr. u. S70 bez. Dinka (Fig. 48, 49). 

Oer letztere ist von Dr. Junker, der andere von Werne Kcsammell, dieser triigl die 
JahrosTahl I8li, jener <879. Z\v«r klein, .ibci uii\ Lrki'iitili.ir hat jenen Bogen 
Ferdinand Werne ab Fig. 35 setner iatel ii in «ier >£xpeditioQ zur Eotdeckuog 
der Quelle des weissen NU« (I8i8) abbilden lasi^en. 

1) R. 1. d. Gebiet des Weissen NU, 1869, S. <05. 

3} Schweinfurih hat in den Arte« AlHcaiMeT. I F. 16 einen I,t5 m langen 
»Bogen «um P»rieren von KeutenschUigen« abgebildet. 
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Schweinfiirth ebenralls s. a. O. Abbildungen giebt, frSgt man sich, 
wo dgeottich der Schutz liegen solle, dsn angeblich dieew Bogen 
dem gern mit Keulen kampfeiiden Volke gewahrt Wozu vor allein 
die Sehne? 

Eine ganz seltsame Brscbeinnng ist ein flacher, am Scheitel 
eingezogener und verdickter Bogen aus Slldost-Afirika In Berlin.') Sr 
wiederholt wesentlich die Andamanenform, von welcher er eine 
moderne Nachahmung zu sein scheint Länge iS4 cm, grOsste Breite 
an beiden Schenkeln etwas ober 9 cm. Die Binziehung betrigt die 
HaUle und ist 7 cm lang und 3 cm dick. Yaa ihr aus Uluft an der 
Innenseite nach jedem Bnde eine erhöhte Linie. Die Boden sind 
kurz rechteckig abgesetzt und zur Aufhahme der aus zwei flaute 
streifen gedrehten Sehne durchbohrt. 



lY. Allgemeiner Blick auf die Yerbreitvigsfonnen 

aMkaniscIier Bögen. 
Asiadsche nnd melaneäsche Bezielrangen. 

Die Gebiete, welche die drei grossen Gruppen (Ordnungen) der 
afrikanischen Bögen einnehmen, zeigen in Gestalt, Lage und Grösse 
charakterisUscbe Merkmale. Die asiatische Form gehört einem breiten 
Saume im Norden und Nwdosten an, demsdbai, welchen die süd- 
liche Grenzlinie des Islam durchzieht; es ist die Zone des alteren, 
tiefeigehenden, arabischen Binflosses, und man kann als dne be- 
zeichnende Thatsache das Fehlen dieser Form bei den Völkern der 
Ostkoste, etwa vom Tana sttdwSrts, hervorbeben, die zwar seit lange 
mit Arabern im Verkehr, nie aber politisch, wie diejenigen des 
Sudan, unter ihrer Herrschaft standen. Wahrend die peripherische 
Lage dieses Gebietes ein Vordringen Süsserer Einflasse gegoo das 
Innere des Gontinentes anzeigt, spricht sich in deijmiigen dm Ge- 
bietes des Kassai-Bogeos die Zurückdrangung in das Innere aus. 

1) B. m. iioi. 
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Diese Vorm, die ebendeshalb die cigenlhiliiilichste vuii alleu i^l, fehlt 
bei jenen Völkern, die, um einen IrefTenden Ausspruch Wissmanns 
anzuführen, »in das Stadium getreten sind, in dem die ersten Ge- 
wehre und die ersten europäischen Stoffe die Freude an der eignen 
Industrie verderben«^) und ist dagegen im eigentlichen, entlegensten 
Inneren des Südcongolandes zu Hause, vergesellscbaflet mit anderen 
eigenartigen und kunstrdchen Erzeugnissen. Erinnern wir uns, dass 
neben den Abwandlungen der Foringedanken die Veränderungen in 
dem Grade der Vollendung einhergehen, so können wir auch Gebtete 
höherer und niederer Vollendung geographisch unterscheiden, und es 
werden die letzteren in der Regel randweise zu den Kemgebieten 
liegen. Diese Kassaifonnen nehmen ein solches Kerngebiel ein, die 
am weitesten nach dem Rande zu gelegenen stld-, nord- und ostr 
afrikanischen Formen sind auch die wenigst vollendeten, die stil- 
losesten und zerfahrensten. 

Wir haben die Oslgrenze dieser Form naher zu bezeichnen ge- 
sucht und ditrfen wohl annehmen, dass sie im Norden nahezu den 
Congo erreicht, im VITesten bis an den Kuango und weiter südlich 
bis in die Berge von Kapangombe reicht Dazwischen ist sie aber 
weiter nach Norden zurttckgedrttngt. Dr. Max Buchner schrieb mir 
Uber die Sudgrenze in Lunda: er glaube niemals in einer Gegend 
gewesen zu sein, wo »die interessantere Form mit den beiden 
Scheiben« allein herrschte, und dass diese letztere, wo er sie fand, 
»ein Esport aus dem Norden« war. Er giebt übrigens die Möglich- 
keit zu, dass sie gel^entlich in Halange zu kaufen sei.^ 

Die ostafrikanische Form ist nicht bloss an sich die verbreiletste, 
sondern auch insofern, als ihre wesentlichen Kigcnschaflcn in einer 
ganzen Anzahl von rüumlich entlegenen Formen wiederkehren. Die 
einfache Krllmmurii,\ die kunstlose Solinonbefcstigung, die Thiersehue 
iindel man iu Südafrika wie am ul^ereii Nil tind niisscrdein fallen iu 
diesen Kreis jene Niger- und Guiueaformeu, in welchen eine An- 
nlilieruüg aa die asiatische Form ohne deren kunstvolle Sehuen- 
befesligung versucht ist. Jene Z(niü;nisse fUr KingrilVe und Kinbrilcho 
ostalVikanischer YOlker in die lieferen iheile Mittel- und Wtislafnkaä, 



I) Meine zweite Duirtiqiicrung Aequulorial-Arrikns, I891> 8. IIS. 
1) Brief v. Loodon I. VII. 91. Vgl. S. 319 Aam. 3. 
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weldie in einer ganzen Reihe ethnographischer Merkmale erkannl 
werden tonnen — wir haben sie besonders auch in der Bewaffoung 
der Fan und ihrer nördlichen Nachbarn, femer in dem Vorkommen 
der Zoiuscbilde im ht»pischen Südwesten verfolgt^ ausserdem in 
den Sagen der Eingeborenen und endlich sogar noch in einzelnen 
Aufseichnungen der Europtter, welche im 16. Jahrhundert am unteren 
GongD lebten, werden auch hier bestfttigt. Und im Grande liegt ja 
darin nur die BekrttftiguDg jenes allgemeinen Gesetxes der Vftlker- 
verbreitung und -vertheilung in Afrika, welches die kräftigeren, ge- 
schichtlich jüngeren, staatenbildenden, vordrangenden Volker dem 
Osten, die geschichtlich älteren, zurückgeschobenen und zersplitterten 
dem Westen anweist und daher allen bedeutenden Völkerbewegungen 
von denen wir in der Mitte und im Sttden des Erdthefles Kunde 
haben oder Spuren sehen, eine oslwestliche Richtung aufprügt, d. h. 
die Richtung von der Asien zugewandten Geschiclitsseite des Erd- 
theüfs nach der ins Leere scliaut riden, au eiueoi Greuzslrich der 
Oekuuiene gelegenen allanlischeu Seite. 

Die vergleichende Betrachtung der kleineren Gebiete ial weujj^er 
ergiebig , lehrt aber doch auch einige bcachlenswcrlhe Thatsachen 
kenneu. lu Smiatnka iritl uns die »Ulinoiiraphische Verannuni; der 
an die Grenze doi Oekuinciio hinaiisgc < t ol^eueu »Randvölker» in der 
Gering\vorthii>;keit der Bodenarbeit onlgegun. Im Nigergebiel und in 
Ober-Guinea weist uns die uovollkoiuiüen»^ Nachahmung der asiati- 
schen Form tlaraut hin, dass eine feste Koini hier unter dem dop- 
pelten Knitluss des von der Wüste her eindringenden asiatischen 
Bügens und der von der Kilste her sich verbreitenden Feuergewehre 
nicht mehr zur Enltaltung kommen konnte. Nur Reste einer älteren 
und festeren Form sind neuerdings in den oben beschriebenen Bügen 
der Hinterländer von Togo und Kamerun gefunden worden. Das Ober- 
nilgebiet zeigt ebenfalls nördliche Einflüsse, ist aber auch im Bogen 
selbständiger und prägt vor allem den hohen Stand seiner Eisenin- 
dustrie aus : In den grossen wie den kleinen Gebieten ist der Bogen 
ein Spiegel des allgemeinen etbnogi'apbiscben Zustandes. 

Warum ist die Zahl dieser kleineren Gebiete. verhttUnissmttssig 



1) Vergleiche di« AbbildanK bei Serpa Pinto, Wanderung quer darch Afrfks, 
D. A. I. S, 341. 
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gross? Wenn Afrikn eine grössere Zahl von mannigliiltigen Bogen 
als iigend ein anderes gleichgroaees Gebiet liefert, ao ist die Ursaohe 
weaenllidb in dem Neb^einandervorkommen der zusammengesetzten 
und einfachen Formen au suchen. Wm immer hat das Anfeinander- 
wirken der beiden jene Abänderungen hervorgerufen» auf welche der 
Bindruck der Bfannigfaltigkcit nirttckfahrt. 

Der weder in Beschreibungen noch Museen bisher genügend 
erschöpfte Reichthum der abgewandelten asiatischen Formen, alles mehr 
oder weniger entschiedene Abschw&chungen und selbst Ausartungen, 
findet sich nur in Afrika. In Nonlasien und Nocdameriica bat der 
asiatische Bogen ebenfalls Abschwtlchung und Ausartung erfahren, aber 
in ganz anderer Itichtang und dort hat sich keine ftcht einheimische 
Form nördÜch vom Isthmus von Teliuantepec erhalten, wtthrend Afrika 
auch diese in einigen Abwandlungen aufweist. Und dam kommen 
dann noch die Hebten zusammengesetzten Büj^cii, wie sie im Norden 
und im Sudan gefunden werden. So wiederholt sich auf dem Felde 
der Bögen nur dasselbe, was uns in der afrikanischen Ethnographie 
Uberall ontgegentritl : Heiehe Kiilwickcluiii!; auf Uussorc Anrcfiiingen 
hin, als deren Hciniath, wo sie üurückzuverfolgen sind, iiieislens 
.\sicn zu gellen halte. Wir werden sehen, ob das auch in unserem 
Falle zulrifil. 

Greifen \vu das Bezeichnendste hrraus, die Kisenv(>rarbcilung, 
so finden wir dieselben asiatisch -ärrikanisclien He/i(!linn£?<?n und 
ti( II daraus (|UL'Ilenden ethnographischen Reichtliuiii, lur welche die 
Bogcn["üriiu n i^Heirhsaiu symbolisch sind. Wie tief gehen nun die 
asiatischen Emilüsse gerade hei deti Bogenformen Afrikas/' Dass 
Hausya- und Soinali-Bogen in ihr (iehiet fallen, bozweitell man nicht. 
Waren dieselben vii'lleicht aber auch dort noch zu finden, wo die 
characteristische Einsenkung des Scheitels oder die Aut'biegung der 
Enden oder die Spaltung oder Durchbohrung der letzteren fehlt? 
Wenn wir uns erinnern, dass in Amerika die asiatischen Formen 
gerade so weit gelieo wie die Bogensehnen aus thierischer Faser, 
wahrend die Sehnen aus pflanzlicher Faser den eigenthumlichen sUd- 
und millelamerikanischen F'ormen durchaus ei^en sind, so legt sich 
die Frage nahe, ob nicht auch in Afrika die thierische Sehne eine 
ähnliche » Leiterscheinung« sein könnte? In der Thal fehlt es, soweit 
sie reicht, nicht an anderen Sporen, die asiatisch gedeutet werden 
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k(Siiiien. Wir denken zuerst an den Wa Mann^-Bogen , der ttiat^ 
sachlich znsammeogeflelKt ist, and gleichsam im Mittelpunkte der Ab- 
wandelungen gteht. Gr zeigt, wie der ausgedehnte, bis zn vollstän- 
diger Umhüllung gehende Belag mit ihierischer Haut, auch mit Fol!, 
an die Zusaiiunen.^esclztheil anschliosst. Besonders die feste Um- 
schlicssung mit Eidechsenhaut eriuncrl au die cisciiai ligo feste Ver- 
ciiujj;iing tlcr Theile dos zubanuiiengesetzten Bügens hyperboreischer 
und nordamerikanischcf Völker durch frisch umgelegte, beiui Trocknen 
sich zusammenziehende Sehnenhäule. Die imvermittello Hcrabbiegung 
der Bogenenden, wolcln:' üljrijjjen.s auch bei den Kassailormen vor- 
kommt, könnte vifMleichl aurh mit i^enannt werden, ebenso wie die 
Thatsache. <^i>s, so wie die /.usamrueni^esetzten Bögen von geringer 
Hohl' /u M iii pflegen, auch die ostafrikanischcn Formen sich meist 
durch ihre Kürze auszeichnen. Endlich stehen die besseren von 
ihnen durch [.('islungsrühigkeit den zussammengesetzten naher als 
irgend eiiu; von den Kasjsai formen. Dieselbe hängt von der dauernd 
straffen Spannung der Sehne ah, die ebenfalls wieder häutiger bei den 
asiatischen Bögen vorkommt. Mit den lotzieren geht stets der Köcher 
Hand in Hand, welcher in Afrika mit den ostr und sudafrikanischen, 
nicht aber den innerafrikanischen Formen zusammen vorifiomrat. 

In diesem Lichte tauchen also asiatische Anklänge, wenn auch 
schwache und undeutliche, auch in jenen Ländern Ost- und Süd- 
afrikas, des oberen Nil und oberen Congo auf, welche weit entfernt 
liegen von den eigentlichen Verbreitungffgebieten zosammei^esetzter 
fitfgen. Fast ganz Afrika erscheint uns zuletzt als ein einziges grosses 
Gebiet mehr oder weniger abgeschwächter asiatischer Anklänge. 

Wer möchte darin etwas erstaunliches sehen? Geht nicht die 
schwere Kunst der Eisenbereitung nach asiatischem Muster durch 
den ganzen Brdtheil? Ist nicht die Rinderzucht, sind nicht die Hirse- 
arien, welche die Grundlagen des afrikanischen Getreidebaues bilden, 
. asiatiscben Ursprunges? Afrika kann ethnographisch immer nur nüt 
Sttdasien verbunden werden und der Begriff IndO'Afrika ist selbst 
nicht ohne anthropologische Berechtigung, wie wir an anderer Stelle 
zu zeigen und — kartographisch — zu zeichnen versucht haben.*) 

Am weitesten treten diese asiatischen Anklänge in den Formen 

i] ADthropo|jeogra{)hie. Zweiter Thoil: Die geogruphiscbe Verbreitung des 
Menacheo. i%9\.. S. 171. 
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des sttdUchen Coogobeckens zurück, die wir als Kassairormen be- 
xeichDel habea, aber dafür xeigeii sich hier Sporen einer viel weiter 
reiebenden Verwandtecbaft. Wir gbittben, dasa wir in ihnCNi zuottcbsi 
Allere Formen vor uns haben. Sind doch die BOgen des Sttdcongo- 
beckeoB, besonders die Kassaifono, schon durch die Geslall und Lage 
ihres Verbreitungsgebietes als eiugeengte, zurückgedrängte gekenn- 
zeichnet. Dieses Gebiet ist von der Kusle abgeschnitten oder be^ 
rührt sie höchstens nur noch an einer engen Stelle, und wenn es 
auch, entsprechend der r^n Knnstthttligkeit der Stamme am Kassai 
und Lulaa einer hübschen Anzahl von verschiedenen Formen ge- 
liefert hat, stehen die letzteren doch wesentlich allein. Das wahr- 
scheinlich insulare Vorkommen in Lovalö und im Südwesten wiegt 
nicht die ununterbrochene Brstreckung eines weiten Gebietes auf und 
Nahverwandte hat diese so eigentbümliche Form nicht aufzuweisen. 
Das bt übrigens die Yeibreitongsweise so manches anderen Erzeog- 
nisses der Völker des wahren »Innersten« von Afrika. 

Die Aehnlichkeit dieser Kassaiform mit einer der beiden 
Neu-Guineaformen nuiss jedem Beobachter sich aufdrängen. 
Ich suchte sie zuerst iil.s eine liiissei lieh»; al>/u!ehnen, doch kann es 
bei reitlichei" Ki wügung dabei nicht ijleihca. Iis ist etwas Tiefereö 
in dieser so auflallendcn Aehnlichkeit, die nicht bloss auf Einem 
Grunde ruht, und eine genauere Prüfung kann nicht umgangen werden. 

Die Aehnlichkeit lio£?( in der Herstellung der Sehne aus der ge- 
spaltenen Rinde des itulan^, in der Befesligiiiii; dorselhen vermitlcist 
kugel- oder scheibenförmiger Holanggeflechle an jodriu Knde des; 
Bogeos, in tiem daran sich anschliessenden Sciiniiick des Bogens 
mit RotanL'L'ollechte in Hing- und Bandfurui und eiidhch in der nicht 
dauernden Befestigung, welche es ermöglicht, die Sehne jederzeit 
abzuhängen. Was aber zum Merkwürdigsten zu zahlen, das ist, dass 
auch sogar der Ersatz der Flechtkugeln aus iiotang durch aus dem 
Holz geschnitzte Wulste, den wir in Westafrilca fanden, an der Sud- 
westkttste von Neu-Guinea vorkommt. 

Wir möchten weniger Gewicht auf eine andere Uebereiostim- 
mung legen, welche die Bögen im innersten desselben Sttdcongo- 
bogens, nämlich diejenigen der Ba Kuba mit Bögen von den Inseln 
Melanesiens aufweisen. Wir haben S. 319 eine Aufschrift auf einem 
der BOgen der Wissmann-Sammlung von 4885 citiert: die Billen sind 



Dlgltlzed by Google 



45] 



Die AFRikAMSCHKN BüGEN. 



335 



fUr die Bakuba characleristisch. Nud, diese selben Billeo, die ao eioem 
Gegenstände aus dem in seinen Hohisachea eiDfifrmigen, schmudc- 
armen Afrika Überraschen, sind ein Merkmal der Bögen von den 
Neuen Hebriden und von den Salomoin-Inseln. Auf den Salomons^ 
Inseln werden sie durch Ausfüllung mit einem donkein Harze ein 
ganz besonders eigenthomliches Merkmal. Auch an die sog. Pfeil- 
rinne des vom Fidschi- und Neuhebriden-Bogens nidit zu trennenden 
ToDgabogens dotikt man hierbei. Un regelmässige Rinnen oder Furchen 
siud an (Ion Bösen häutig zu finden. Das Palmholz, aus welchem sie 
in der grossen Mehrzahl der Falle bestehen, neigt sehr zum Absplittern 
in der Liiiigsrithtuiii:,' und dadurch wird manchmal an der stärkeren 
S|)atuiungen ansgrjöeUlen Ausseuseile eine volikotninene Hiefcinni; er- 
zeugt, die sclumickartig aussieht.') Mit Absicht werden die Neu- 
hebriden-Bögen so geschnitten, dass in die Innenseile eine halbrunde 
Markrinne fallt, welche auseehölilt wird und nelxm der seltsamen Bie- 
gung zum Characterislisclien der Ncuheltriden-liogen i^ehörl. In an- 
derer Form, aber gleichfalls aus der Natur den Holzes sich ergelieiid, 
tritt sie bei einem Bogen melanesischcr Herkunft auf, der das liarte 
braune Holz fast um die Rinne gewulslet zeigt und ganz ebenso traf ich 
es bei einem Bogen der Morgen'schen Sammlung aus dem Hinterlande 
von Kamerun. Wird die Furche hier gesucht, so stellt sie sieh hei 
einem Speere aus Brasilien (Dresden, Nr. 61 8, Püppig'sche Sammlung) 
ungesucht ein. Hs liegt sehr nahe, zu glauben, dass hieraus die orna- 
mentale Verwerthung hervorgegangen sei, welche dieses Motiv in 
hervorragendem Maasse sowohl bei den Negern Afrikas als den- 
jenigen Melanesiens gefunden haL Fttr uns fügt es sich zu den be- 
reits genannten üebeiieinslifflmungen und Aehnlicbkeiten bdarttfUgend 
hinzu. 

Wtthrend im Allgemeinen sOdasiattsche Anklänge in der Bthno- 
gmphie der afrikanischen Neger nicht mehr in Eislaaoen setzen^ da 
fbr drei so grosse Gebiete, wie Ackerbau, Viehzucht und Eisenbe^ 
arbeitong, die Gemeinsamkeit der Grundli^n diesseits und jenseits 
des Indischen Oceans feststeht, ist man natürlich weniger geneigt, 
diese östlichen Beziehungen bis nach Neu-Guinea auszudehnen, wie* 
wohl diese grosse Insel durch die indonesische Kette doppelt mit 



I) Nr. 6t6i, Neu-Gatnaa Im Dresdaner lIiiSMim sdgt diasM nbr aehdo. 
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dem asiatisclißD FesUande verbunden ist und es in ihrer Ethnographie 
trotz der Klaft zwischen den Steioländern, zu denen sie gehört, und 
den gleich westlich davon beginnenden Eisealftndern, nicht an asiati- 
schen Spuren fehlt. Man würde diesen Spuren wohl Iftngst emslere 
Beachtung g^benict haben, wenn das mehr gewürdigt worden wHre, 
was Nen-Guinea und zugleich das ganze melanesische Gebiet so eng 
an Afrika Inndet: die Gemeinsamkeit der Rasse. Wir sind heute 
weniger geneigt, eine scharfe Sonderong zwischen West- und Ost- 
negem, Afrikanern und Metanesieni anzunehmen, als vor zwanzig 
Jahren. Die eingehenderen Untersuchungen haben keine Kluft im 
Körperbau dieser Völker nachgewiesen, es giebt Neu-Guineer und 
Heu-Mecklenburger, welche mit Gongonegem zu verwechseln wSren, 
und nicht bloss ttusserlich, sondern bn Knocheogerttst. Wir haben 
hier wesentlich Eine Rasse auf beiden FItigeln des Indischen Oceans 
in Landern, deren abgekehrte Gestade der SUlle und der Atlantische 
Ocean bespttlen. In die Locke zwischen diesen Wohngebieten der 
West" und Oslneger fallen die negroiden Inselbewohner Madagaskars, 
der Andamanoi, der Philippinen, und jene in der Vermischung nur 
noch unsicher erkennbaren Reste auf Ceylon und in Indien. Aaf 
sok^er Grundlage gewinnen natOrlidi ethnographische Verwandt* 
Schäften einen viel höheren Werth, von dem wir nun eben glauben, 
dass er auch der Aehnlichkeit zwischen der Kassaiforni afrikanischer 
Bögen und der einen von den beiden neuguineischen Bogenfuruien 
zukumuitiQ durfte. 



Y. (Anhang), lieber die Bögen von Neu-üninea, 
der Negritos und der Yeddafa. 

1. Nen-Guinea. 

Neu-Guinea besitzt zwei verschiedene Formen von Bögen, welche 
in der Form, in der Cröf^se tmd selbst im Material abw(M( hr>n. Der 
eine ist ein grosser, starker Palmhol/bogen mit ungleichen Enden, 
dor andere ist ein kurzer Bainbusbc^n mit wesentlich gleichen 
Enden und schwächerer Sehne. In unseren Sammlungen tragen 
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ffle in der Re^I Signatoraii, welche geographisch weit msein« 
anderliegen» aber sie kommen aech nebeneinander vor und es 
sind auf sie BeschreibuDgen 20 deolen, wie x. B. Strauch sie von 
den Waffen der Anwohner des Mac Glner-Golfes entworfen hat» 
welche einen grossen nur im Gefecht gebrauchten, mit einer ^neigen 
grossen Pfeilart ausgerttsteten Bogen nnd einen Ideinen, halb so grossen, 
fttr die Jagd mit einer ganzen Auswahl von leichteren Pfeilen besitzen. 

Betrachten wir zuerst den grossen, ungleichendigen Bogen, 
welcher offenbar nicht nar an Grosse unter den Waibn der Neu» 
Guineer hervorragt, sondern von ihnen selbst auch am höchsten ge- 
halten wird, so haben wir in ihm einen Nahevwwandten der Bügen 
des ösllichen Indonesiens und der melanesischen Inseln. In einem 
Gebiete, dessen Nordpunkl im ösllichen Ualmahera, dessen Sudpunkt 
in l'imor und de^ssien Weslpunkt in Floreg geleiten ist, das also uai 
Neu-Guinea wie um einen grosscQ Kern haupuachlich im Westen 
und Sdden sich zieht, auch die Inseln des Bismarck-Archipels — so- 
weit dort Bögen voikoiniuen — und die Salomons- Inseln umfasst, 
finden wir die erossen, schön gearbeiteten, unyleicliendigen und am 
lüngereu Ende versierten Hngen, deren Verwandtscliaftslinien — Arn- 
Salomonen! — geradezu Neu-Guinea dnrcli lim i 1* n und der hier 
in Frage sLeheuden Bogenform eine erliölite Bedeuluug beilegen 
lassen. Die hervorragenden Oertliehkeiten, wo diese Verwandten 
vorkommen, sind Rolti, Timor, Wetter, Timorlaut, Aru, Key, Certua, 
Poggi, Flores, Allor und einige kleinere Inseln. 

Der neu- guineische Bogen mit RotangwUlslen bildet eine 
besondere Art dieser weitverbreiteten Familie. Seine wesentlichen 
Merkmale sind Folgende: Das Material ist in den meisten Fallen Palm- 
holz. Seine Länge übertrifft häußg 2 m (ein Exemplar in Dresden 
missl 2,23 m) und schwankt am häufigsten zwischen 1,90 und 2,00. 
Die Form ist flach und nach beiden Enden cylindrisch und endlich 
spitz auslaufend. Im Querschnitt zeigt sich die Aussenseite flach, die 
Innenseite etwas gewolbt Die beiden Spitsen sind an Lllnge un- 
gleich bb zum Verhaltniss I : und die Zuspitzung der längeren 
ist viel deutlicher ausgesprochen, als die der kOrzeren. Zur Be- 
festigung der Sehne dienen zwei ringfOrmfge Wolste, aus Rotang 
geflochten, von welchen in der Reget der eine, welcher an der 
längeren Spitze sich befindet, der grossere ist. Die Sehne besteht 
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aus gespaltenem Rotang, kann mehr als i cm Breite erreichen und 
ist am längeren Bogenende öfter hübsch geflochten und ausnahms- 
weise durch dichte Umwindung mit Faden fester gemacht. Eine aus 
Pflanzenfosor gedrehte und gefettete Sehne beobachtete ich im Reich»- 
musemn 7A1 Leiden.*) 

Diu Vor/jerung dieses Bogens weicht weit von derjenigen des 
Bambusbogens ab. Sie besteht entweder in der Anbringung von 
Rotanggeflecbten, welche gleichsam die in einigen Fullen verdoppelten 
Wülste verflacht und verbreitert wiederholen, oder in der AubtOlpung 
einer Vogelklam (Kasuar) anf die lltngere Spitze, oder in Schnitz- 
arbeit an der letzteren, oder In mehr oder weniger symmetrischen 
Kerben, ringförmigen Einschnitten oder ringförmigen Erhabenheiten, 
auf beiden Armen des Bogens einwärts vom Scfalingenansatz. Be- 
kanntlich sind viele flolzsachen der Neu -Guineer hohsch geschnitzt 
und anch diese Bogen, wenn sie sich auch dem Schmucke weniger 
darbieten, tragen diesen Stempel neoguineischen Werkes'). 

Was die Rotangflechtringe anbelangt» so dient Im einfachsten 
Falle ein Paar derselben zur Verstärkung der Wulste. Es ergiebt 
sich dies aus dem Vorkommen «nes zweiten kleineren Wulstes hinter 
dem grosseren.') Später werden sie zum Zierrath, sie ntogen aber, 
wenn sie in die Mitte des Bugcns vorrttcken, der Band des Schlitzen 
einen festeren Halt bieten. In der Zahl schwanken sie von 3, dazu 
schmalen, an einem Bogen von Doreh, bis 24, wovon 13 auf die 
eine Seite kommen, dazu noch ein kleinerer Wulst hinter dem grös- 
seren. Sie kommen gelegentlich ganz um auf der Seite der lLiMij;oren 
Spitze vor. Es lindel sich aber auch, dass sie in 3 Gruppen über den 
ganzen Bogen hin vertheilt sind. Wenn, wie es an der SudwestkUsle 
von Neu-Guinea vorkommt,^) die Rotangwülste fortfallen und an ihre 
Stelle aus dem Holz geschnitzte Sehneuwulüle treten, verschwindet 
auch der Schmuck der Uotani::rinij:e. 

Eine Fortbildung dieser Verzierung iindel sich in der Form, 
dass von den beiden RolangwUlsten einwärts 12,5 bezw. S,5 cm 

i) 6t. Nr. 78. 

t) Z. B. im Leidener Museum 39, Nr. 435. 

3] FederbQschel von Kasuar mid Fapageleo, Velsen «ehwarzea und rolhen 
Tudies und iihnl. simi wobl mehr als Amulett denn ala Schmuck »i deuten. 
i) Leiden, 16, Nr. 461. Aehnliches ze^ dort I. Nr. 11 von Kaju Masogu. 
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langes, aus dunkeln und hellen Holan^rasern ^onuislorles (Jodecht 
sich /.ieht, vielleicht, wie an einem husonilcrs grossen und selirmen 
ßogcn von Tac^ai (im Berliner Museum), mit gelben und braunen 
Rolangriugca verbunden: ein Bogen von Anüus (in Amslerdam), 
183 cm lang, trUgt ein solches Gcnocht mir an der liin^eron Spitze, 
dahinter noch 2 Rotangringe und eine dem Zw eck nach unklare Doppel- 
reihe von 3 Löchern. In wenigen Föllon') gesellen sich auch Bänder 
aus Haut zu den Kotangringen und dann wird dtMen Hcsfimniung, 
Festigkeit zu gewüliren, vollkommen klar. Aus Solur stannnl auch 
eine weiler abweichende Forui des Leidener Museums, die ein eiser- 
nes Band fast in der Mitte umgelegt zeigt. Die länge le Spitze ist 
zur besseren Kinhüngung der Seline aufgebogen, was aa die auf 
Java zu findenden indischen Bogenformen erinnert. 

Das Material dieser Bogenart ist fast immer Palmholz. Aber ein 
Kinderbogen aus Neu-Guinea,^) 106 cm iang, besteht aus Bambushols 
und wiederholt in Absetzung der kur/en und langen Spilze, einge« 
knoteler Rotangsehne und allgemeiner Beschaffenheii genau den Typus 
des neuguiiieischen Palmholzbogens in kleinerem Maasse. 

Die Ungletchheil der beiden Bogenarme gelangt zum Ausdruck 
in der verschiedenen I^nge der Bogenspitzen, d. h. der nach aussen 
vom Sehnenansatz liegenden Abschnitle, dann aber besonders in der 
bevorzugten Verzierung der längeren Spitze, welche nicht nur in 
manntgraltiger Weise durch Schnitzwerk ausgezeichnet, sondern auch 
durch Beigabe von Amuleten, wozu wahrscheinlich auch die vorhin 
genannten Vogelklauen gehören, hervorgehoben wird. Selbst die 
einfiBchen Rotangringe erscheinen manchmal nur auf der Seite der 
lungeren Spitze; oder es kommen hier 10 vor, während dort nur 8. 
Ebenso ist die ihr zugehOrende Sehnenschlinge kunstvoller geOochten, 
als die des enfgegengesetzien Bogenarmes. Nach innen von den 
Sehnenwülsten kommen Kerbe, erhöhte Ringe und an der Unterseite 
gelegentlich Zeichnungen, die als Eigcnthumszeichen zu deuten sind, 
vor. So bei einigen Bügen in Leiden von der Sildwestkoste Neu- 
Guineas.-^ 



\) Solor ' LeideD I, Nr. 376. 
2} Itresil.'ii Nr. i808. 
3) Z. b. «61, Nr. 469 uad tC. Nr. 467. 
auavji. 1. k. s. aaMiiMh. a. wiMMMöh. m. ts 
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Die zwoite Roi^enfoim Neu-Guineas weicht in Waiciial uinl 
Ausstattung weit von der ersten ab, ist von viel beschriinktei eoi 
Vorkommea und steht in jeder Beziehung uuter der vonu'en. Ein 
Stück Bambusrohr ist in s iiier nalUi liehen flachen Bicj2;ii!u, mit wenig 
Aufwand von Fleiss und Kunstfertigkeit zum Hngcn i^'emacht . wobei 
als Sehne in der Regel nicht Kotang, sondern eine gedrehte unii iiautig 
stark gefettete Schnur Verwendung Ündet. Holangsehne hnde ich bei 
einem StUck aus Rom (Roon) i. d. Gcelvinkbai (Leidener Museum). Die 
Grosse ist immer geringer als bei der ersten Form, erreicht nicht 200 cm 
und sinkt oft unter 150 cm, die Arbeit Iiisst häufig an Sauberkeit mehr 
zu wünschen übrig, aU das 8pr(kie jdalerial rechtfertigt. Die Enden 
sind in der Regel ungleich an Llingc und Gestalt. Die Lange ver- 
halt sich von 14,5 : 4,5 bis 1 1 : 4. Die Form ist characterisiert durch 
die eckige Bes(;hneidung der Spilzen und eine rechteckige oder 
trapezoüdische Ausladung einwäi'ts von den Sehnenkerben. An dem 
karzeren Ende isl die Sehne gebunden, an dem längeren wird sie 
in eine einseitige fiussere Kerbe eingehängt. Die ISiigere Spitze ist 
durch Einschnitte, die sich wiederholen, küpfchenlbrmiges Ende 
Q. dgl. veraiert. 

Diese Form zeigt eine Omamentiening an beiden Armen, welche 
aus der einfiichen Kerbe hervorgehend, zu sehr zierlichen Gliede* 
rung^n besonders auch durch die Verbindung mit Eingravierungen 
auf der Rindenseite gelangt. Indem die Kerben breiter werden, in 
der Mitte eine erhöhte Linie oder einen Punkt tragen, indem die sie 
trennenden Leisten abgestuft sind, indem endlich rothe Farbe in die 
Vertiefungen gebracht wird, tritt dieser Schmuck immer zierlicher 
heraus. Gleichzeitig breitet er sich Uber einen grösseren Tbeil der 
b«den Bogenarme von dem Sehnenansatz her aus. Diese Ver^ 
zierungen, welche in der Regel SO — 30 cm von den Einhftngestellen 
der Sehnen an einwärts ziehen, werden durch eingravierte Krdse, 
Winkel- und Wellenlinien auf der glatten gelben Rindenseite in ihrer 
Wirkung erhöht. Auch von dieser Art giebt es kleine und ab- 
weichende Vertreter, wie der Palmholzhogen aus Neu-Guinea,') dessen 
beide Enden gleich lang und i^leieli einfach abge&elzt sind. 

ALs Lierkunftsorte hnde tch angegeben: 



I) Leiden 300, Nr. 461. 
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FOr den grossen Bogen oder Form I: Kaiser Wilhelmdand 
(Dresden), Humboldtsbai (Leiden), Tabi (Dresden zweimal), Anaus 
(Dresden, Amsterdaoi), Nordwestkflsle, (Amsterdam), Sttd Westküste 
(Leiden), Kaja Masugu (Leiden), Tagai (Berlin), Corrldo (Leiden). 
Die sdiOnsten Exemplare scheinen im Östlichen Theile der Nordkoste 
YOD Nen-6mnea vorzukommen, wo, wenn überhaupt, nur diese Bögen 
gebraucht werden. Ein Bogen von 176 cm Utnge« Nipepabnholz, 
diesem Typus angehOrig, mit je 8 Rotangwttlslen und mehreren ftotang- 
ringen, welche die Rotangsehne festhatten, in Leiden trügt die Signatar 
Tomate'). Er dtlrfte durch den Verkehr nach dieser mit Neu-Guinea 
in Verbindung stehenden Insel gelangt sein. 

Für den kleineren Bogen oder Form Ii: Doreh (Dresden), Hysore 
(Dresden), Andai (Amsterdam), Ansus (Amsterdam), Rom in der 
Geelvink-Bai (Leiden), also nur Orte der Westküste >}. 

Solor besitzt BOgra von der zweiten Form Neu > Guineas, die 
aber im Durchschnitt kleiner (Leiden R.-M., 4 Exemplare von 162, 
157, 148, 143 cm Länge), weniger zierlich durch Querkorben ge- 
sclimiickt uiui mit einer rothen Farbe (lurcliaus überzogen sind. Die 
Sehne ist auch hier eine «(ulrehte Sciinur. Die hisel hesit/.t daneben 
auch die Form f, aber aueh diese weicht von derjenigen der Hanpl- 
iosel nicht unbelrüchtlicb ab. Auch liink besitzt die zweite ionu. 

• * 
* 

In der Hichlung auf Afrika liegen über die (irenzen der engeren 
neuguiiiosihen Verwandl^sehaft hinaus noch zwei Formen, welche 
sich an die el)en betrachteten im allgemeinen anschliessen. Es sind 
die Bögen der Negrilos vom Luzon und der Veddah, also Völkern 
angehörig, die auf Einer Lebens- und (lultuibasis stehen, insofern 
beide in Wildnisse zurückgedrüngt, au( zerstreutes, ürmlielier, Leben 
angewiesen und lir)herer politischer Organisation l)aar .sind. Man liat 
sie mit vielem Heclil jenen durch tlie afrikanischen UrwiUder zer- 
streuten kleinen Leuten — auch Negritos und Veddah gehören zu 
den Kleinen — verglichen, die gleich ihnen ausgesprochene Bogen- 

ij Vgl. die MitUieilungeii des Herrn F. J. A. De Clercq oben S. 295. 

2] Die Ocscbrcibungeu uad Abbildungen neuguinesiscber Bögen z. B. in 
Jobinne« Halter, die HaniboldsAMi (ISS4),. bei d*Albertis, Floscb u. A. baben 
nur die Form 1 im Aug», «ia Zeqgnitt ihrer Torwaltenden Yerbreilung. 
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liüger sind und rassenhaft wie social auf einer lieteren Stufe als 
ihre Naclibam sieben, mit wcirhcn sie ein bestimmtes Unlerordnungs- 
verhallniss verbindet. Ihre Bögea kttnnen 4ls Nttchstverwandte der 
ersten Form von Neu-Guinea gelten. 

Die grOssle Sammlong von Negrilo-Btigen liegt im Berlioer 
Mttsenni, wo wir, was besonders wichtig, auch einige gut besUmmte 
Exemplare finden. Wir heben aus diesen aU typisch den Bogen von 
Maiuno (im S.-O. der Provinz Isat)ela) hervor, welcher 162 cm lai^, 
3 cm breit, innen flach, aussen halbrund gewölbt ist, so dass der 
Querschnitt halbkrei6förm% wird. Gegen die Enden wölbt sich die 
Innenseite und die Aussenaeite gewinnt an Höhe. Die Spitzen sind 
8 cm lang, leicht abgesetzt und durch Umwindung mit Bast rauher 
gemacht. Die Sehne ist hart gedrehter Bast, wenig zurttckgewunden. 
Die Arbeit ist im Ganzen eben, im Einzelnen rauh, ohne alle Politur. 
Merkwürdig gleichen sich nun fast alle andren Bögen. Der Quei^ 
schnitt ist flacher oder höher, die Sehne an einem Ende durch Um~ 
Windung verdu^kt. Die Höhe schwankt zwischen ^ 44 und i 92 cm. 
Bei mehreren wiederholt sich die Bigenthttmlicbkeit, dass sie, auf die 
flache Seile gehegt, an einer Kante ein-, an der anderen ausgebogen 
sind. Bs ist wenig, aber merklich. Ein einziger Bogen, der höchste 
von alten, wird an der Unterseile von einer Binne durchzogen. 
Glattere Arbeit, bis zu schwacher Politur, kommt bei 2 Bögen aus 
dem District Saltan vor. Selten ist Verzierung: einmal kommt ein ge- 
harzter Ba.stnng in der Mitte, ein aiuleios Mal eiuo Schnurumwindung 
auf der einen, zwei Basl- und eine SchnuruuiNvindungen aut der an- 
deren Seite vor. 

Der Negritöbogen \on I.uzon im Dresdener Museum (Semper- 
sche SauiiiiUini; uehöi t zu don HaiiiLusbögen, und zwar i>(;hlitv<sl er 
sich durch iccIiUm ki::rn Querschnitt, die Rolnnung der Qiici Wülste 
und die Form der Spitzen nahe an don von Moris an. Stammte er 
nicht aus einer so vortrefflich i,'(M)i dneleii Saoiniluni.', so wdrde man 
an Verwechselung dor Ortsangabe j^lauljcn können. So aber ersdicinl 
er als ein Vorlrelfr clor Doppcltbrin. wie wir f;tc in Ncii-Gninea ge- 
sehen haben, wenn er niciil in seiner Abvs^eicliung jene Verwilderung 
der Formen anzeigt, die hilutig auf tiefer Stufe in Bertlhrung mit 
höheren — man denke an die Formen des Migergebietes s. o. S. 323 
— sich einstellt. 
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Id GeyloD, dem einzigen iodiscbeo Gebiete, wo dnfoche BOgeo 
bis heute in iebeadigem Gebraaebe sich erhalten haben, begegnen 
wir einem Bogen, der als westlichster Verwandtor dieser Gruppe be- 
trachtet werden kann, bei den Veddah. Er theili mit den Östlicheren 
Grosse, aUgemeine Form, besonders hinsichtlich des Qaerschnitles, 
Verzierung mit umgelegten Flechtringen, pflanzliche (aber nicht Ro- 
teng-) Sehne, dagegen ist er nicht oder wenig ungl«chendig und 
die Sehne ist einfach eingehängt. Dieser Vedd abbogen ist von 
betiHchtticher Höhe. Im Berliner Museum ist ein Bogen von 218 cm 
Hohe und 3,5 cm Dicke, und unter 7 Exemplaren, die ich der Güte 
meines verehrten Collegen Bmil Schmidt verdanke, messen 5 zwischen 
470 and 194 cm. Er ist, wie diese Haasse zeigen, sterk gebauL Der 
Querschnitt schwankt von nahezu Dreiviertolkren mit äusserer Ab- 
ßachung bis zum flachetliplischeo, wobei aber immer eine flachere 
Seile nach aussen, eine gewölbtere nach innen gekehrt ist. Regel- 
mUssii^ verjüngt sich der mehr plumpe als zierliche Stab nach den 
Enden, wo eiue einfache geUrehle Baumbuslschuur ohne üerben ein- 
gehängt iäl. Man erkennt Spuren von Rothfarbung. 
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YorsMiiden und Beamten der völkerkundlichen Saromlaogen von 
Amsterdam, Berlin, Bremen, Dresden, Leiden, London, Manchen, Wien 
habe ich für ber^twillige UnterBttttzung meiner Bogensludien hers- 
liehen Dank zu sagen. Sie haben mir nicht bloss die Schrtlnke ihrer 
SammloDgeu geöffnet, sondern auch die Schütze ihrer Kenntnisse, 
und ich verdanke ihnen manchen anr^enden Gedanken. Mein lieber 
Freund Max Buchner hat sogar noch durch Beschreibungen und 
Zeichnungen, die er mir von seiner jüngsten Pariser und Londoner 
Studienreise zusandte, meine Arbeiten gefördert, wahrend mein ver- 
ehrter College, Professor Dr. Emil Schmidt, mich mit seltenen Veddali- 
bügen besclienkle, die er von seiner südindischen Heise mitbrachte. 
Für unmittelbare Miltheilungen aus eigener Anschauung habe ich den 
Afrikareiscuden Dr. Max Buchner, Dr. Hans Meyer, Paul Reichard, 
Dr. Hans Selmi/:, Profesiöor Dr. Georg Schvveinfurth, Major von VViss- 
mann Dank zu sagen, ebenso verdanke ich Dr. Finsch und Herrn 
F. S. A. de Ciercq werthvolle MUtheiluogen Uber Neu-Guinea und 
Nachbarschaft. 
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Tafel IV. 

Fig. 30. Bi Kumii, Lnup-Biuimiui. Wien. I : 9,6. 

r 31. Ba Kumu, Lcoz-Baumann. Wien. < : 9,6. 

- 38. Jankau, Lcnz-B;uimann. Wien, i : 9,6. 

- 33. Ba Tcke, Lenz-Baumanu. Wien. 1 ; 9,6. 
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- 36. Ba Kumu (s. 31). Wien. I : 1,6. 

- 36. Jank;m (s. 3S). Wien. I : 4,5, 

- 31. Ua Tokc (s. 33). Wien. < : i,ly. 

- 38. Ba Tek^ (s. 34). Wieo. < : 4,5. 

Tafel V. 

Fig. 39. Ba Kiiba, Winounn. Berlin. Verici. der ganien Figur 
I : 10, der Tlieile f : 4. 

- 40. Vom Kuilti. Kund und Ta[iponl)('ik. Berlin. 1 : 4S. 

- 4r Üa Nt;al;i, (siifHiche) SrhiiU. Berlin. « : 12. 

- 42. Kuango-Gebiel, von Mccliow. Berlin. I : iX. 

- 43 — 46. Hattssa, (lÜDierland von Togo), Zimmerer. München. 

Veritl. d. ganaeeo Figur 1:11. 

- 47. Nuer, Werne. Berlin. \ : II. 

- 48. Dinlui, Junker. Berlin. I : lt. 
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